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.»miimitiiiinrmnuTnuniiimiir
,5erbitUd)e Stimmung.

Sllbert SDÎorf-fjarbmeipr.

Sftübe fallen fie gur ©rbe
Sie uerroelften ©latter aE,
Sets oerftummet im ©egmeige
Ses ©efiebers froljer 6d)aE.

&üt)t unb neblig finb bie Sage,
Sie uns nod) befdjieben finb;
©i, mie mirb bir ba gu Eftute
ßebensfrofjes SDtenfäjenünb?

Seltfam tritt ein ftiller 2Bed)fel
3n bie grünenbe -Statur,

i)erbfttid) mirb's unb aEes altert
ÜeberaE in Sßalb unb f5Eur-

Steif ift aEes unb ber ©rate
3?olgi ein meltengrofjes ©rab,
ÎEEes fegensreicf)e ßeben
Srifft' bes Sobes farter 6d)tag.

©i, mie mirb bir ba gu ERute
ßebensfroljes SJtenfdjenl'inb?
$reue bid), fo lang bie Sage
Sir sum fflliid* aemaaen finb.

Dom Sdjaff^aufer Äabeffenmanöoer. Btüfagsraft bei Benfen.
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Herbstliche Stimmung.
Albeit Morf-Hardmeier,

Müde fallen sie zur Erde
Die verwelkten Blätter all,
Leis verstummet im Gezweige
Des Gefieders froher Schall.

Kühl und neblig sind die Tage,
Die uns noch beschieden sind;
Ei, wie wird dir da zu Mute
Lebensfrohes Menschenkind?

Seltsam tritt ein stiller Wechsel
In die grünende Natur,

Herbstlich wird's und alles altert
Ueberall in Wald und Flur.

Reif ist alles und der Ernte
Folgt ein weltengroßes Grab,
Alles segensreiche Leben
Trifft des Todes harter Schlag.

Ei, wie wird dir da zu Mute
Lebensfrohes Menschenkind?
Freue dich, so lang die Tage
Dir zum Glück aewoaen sind.

Vom Schaffhauser Kadettenmanöver. Mittagsrast bei Lenken.
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OlIIc Sdjulb räcbt ftd).
Dîoman oon © to a t b AuguftSönig.

(Stachbrucf oerboten.)
2. Die (9efd)ithfe eines ftinbes.

„Sta, m-as benn nun, oerehrter Süngling?" fragte ber
frembe jjerr, als bte SEiir hinter SJtartin gugeflogen roar.
„SBollen ©te Steoanclje nehmen unb bte Jür eintreten, fo —"

„3d) tnerbe mid) hüten, "unterbrach iljn SJtartin, ben
aitflobernben $orn gemaltfam gurücfbrängenb; „baburd)
mürbe bie Sad)e eher oerfdjlimmert als oerbeffert!"

„Sie mögen Stecht haben," niefte ber anbere; „mit bie«
fem roljen SJtawte ift nicht gut Äirfdjen gu effen. SBir finb
ba auf eine eigentümliche SQBeife miteinanber befanot geroor«
ben," fuhr er in oertraulichem Jone fort, nad)bem er SJtartin
prüfenb betrachtet hatte; „erlauben ©ie mir, bafs ich wich
3hnen oorftelle! SJtein Stame ift ©imon Stiefe, Steferenbar
aujjer Bienften, oorläufig ohne Befdjäftigung unb beshalb
gang gu 3£)rer Verfügung. SBenn ©ie einen jurifttfetjen Stat
tminfehen, greife id) Stjnen gern bamit unter bte Arme, unb
gmar unentgeltlich-"

SOtartin muhte lachen, bie burfdjifofe Art biefes SJtannes
gefiel ihm. „Unb ich bin SJtartin ©rimm," fagte er, „ich
fürchte,- mein Staate mirb ©ie gurüdfd)reden —"

„SBas ift ein Stame? ©d)all unb Stauch!" unterbrach
ihn ber Steferenbar h«ter. „3d) bin ein jßmerg unb fyeïfee
Stiefe!"

,,©o tennen ©ie ben Stamen ©rimm nicht. Barf id)
fragen, mie alt ©ie finb?"

„Breifjig 3ahre, Berel)rtefter!"
„So gähüen ©ie oier ober fünf 3al)re, als auf meinen

Stamen ber $tud) fiel, ber nie toieber oon ihm genommen
tu erben tann! SBiffen ©ie nicht, mas bamals in jenem
häufe oorgefallen ift?"

„Siatürlid) roeifs ich es," ermiberte ©imon Stiefe, „einem
alten, hartgefottenen SBudjerer tourbe bas ßebenslichi etroas
gemaltfam ausgeblafen."

„Unb ber Jäter mar mein Bater!" fagte SJtartin mit
bumpfer ©timme.

3er Steferenbar blidte ihn fdjeu an, bann aber glitt ein
3ug marmer Jeilnahme über fein treuhergiges ©efidjt.

„Armer ©äjelml" fagte er, mährenb er mit ber hanb
burd) ben ftruppigen, roten Bollbart fuhr. „Sah ©ie in ber
2Bal)t 3hres Baters nicht oorfidjtiger geroefen finb, mirb bie
SBeli 3hnen niemals oergeihen. ©ie haben wohl teine
greunbe?"

„Stein."
„SBollen ©ie mid) als folchen betrachten?"
SJtartin, ber bas haupt gefenft hatte, fah überrafdjt auf.
„3d) roeih nidjt, mie ich gu biefer ©Ijre fomme," antmor«

tete er ausmeichenb.
„Sta, ich aud) nicht; inbeffen gefielen ©ie mir, als id)

3haen ins ©efidjt fah, unb auf ben erften ©inbruef gebe
ich otel. ©s ift feine fjreunb[d)aft, mit ber ©ie fich oor ber
Stielt fonberlici) brüften fönnen, Berehrtefter; benn mie ich
3hnen bereits fagte, bin id) nichts meiter als ein armer Ste«

ferenbarius, ber bas Affeffor=©£amen oerbummelt hat. Bas
fann oorfommen — grofje ©elfter geniert bas nicht, aber
bie böfe Sßelt brid)i gleich ©tab barüber unb behauptet,
an einem folchen SJtenfchen fei topfen unb SJtalg oerloren.
topfen unb Staig, bas erinnert mich an Bier; mären ©te
geneigt, mit mir ein ©las gu trinfen?"

„SBenn ©ie mir ein SBirtsljaus angeben fönnen, in bem
mir beibe allein finb, feljr gern," antmortete Startin. ,,©ie
haben gefehen, mie id) behanbelt morben bin; ©ie merben
begreifen, bah ee m meinem Snneren focht; ich tann nicht
bafür bürgen, bah wein ©roll fich riictjt plöh'lid) ßuft macht,
unb in einem folchen Augenblicf möchte id) nicht gern inmit«
ten oieler Stenfdjen fein. Steine SBohnung liegt in ber
Stahe; mallen ©ie mit mir fommen unb ein ©tünbd)en bei
mir bleiben, fo laffe id) einen fühlenben Jrunf aus ber nahen
Schänfe holen."

„Bortrefflich gefprochen!" fagte ©imon Stiefe, inbem er
ben hut abnahm unb bie naffe ©tirn troefnete. „3d) fönnte
aud) meine Bube anbieten, aber fie liegt hod) oben unter
bem Bad), unb bei biefer hifee ift ber Aufenthalt in ihr nicht
angenehm, ©ie merben mir alles ergäben, unb id) gebe

3hnen meinen Dtat," fuhr er oertraulicf) fort, mährenb fie
in eine anbere Straffe einbogen. „3n berartigen heU)ens=
_gefchid)ten bin id) erfahren. SBie fommen ©ie bagu, gerabe
in biefem häufe 3fue |jufünftige gu fudjen?"

„jgufall!" antmortete Startin. „3d) fannte bie @efd)id)te
meines Baters noch nicht, als ich Anna Streicher lernten
lernte. SBir befud)ten miteinanber bie ffitementarfdjule unb
maren einanber als Slinber fd)on gut. Stun, mit ber 3eit ift
eine Berlobung erroachfen — ©ie miffen ja, mie es geht.
Sa ber Bater Annas oerreift mar, fo eilte id) gu ihr, um ihr
mitguteilen, bah ich morgen um ihre hanb merben molle.
An bie ©d)ulb meines Baters bachten mir nicht mehr. Stun
fam ihr Bater heute unoermutet gurücf, er überrafchte uns,
ich geftanb ihm freimütig unfere Steigung, aber er lieh mid)
faum ausreben. Stit groben SBorten gei^e er mir bie Jür,
unb er fagte mir babei nod), bah er imd) ebenfo gtüljenb
h äffe, rote er meinen Bater gehabt habe."

„D meh, bas ift fd)limm!" ermiberte ©imon Stiefe. „Ben
hafg tann man mit ben beften ©rünben nicht befämpfen."

Sie hatten ingmifchen bie SBohnung SJtartins erreicht;
es mar ein fteines, hübfd) eingerichtetes Limmer in einem
bürgerlichen häufe.

SJtartin beauftragte bas 3ienftmäbd)en feiner haus«
leute, einen grofjen ülrug Bier gu holen, unb öffnete bas
genfter, um bie füfjlere Abenbluft eingulaffen. ttnterbeffen
hatte ber Steferenbar ^.ut unb ©toef abgelegt unb auf einem
Stuhle Sßtab genommen.

„SJtan mühte oor allen Bingen bie Urfaclje biefes haf5
fes fennen," meinte er, nadjbem er bie ihm angebotene
garre angenommen hatte. ,,©ie fagten, habafuf ©treicher
habe fd)on 3hcen Bater gehabt?"

„3a, er felbft fagte es mir," niefte SJtartin; „iie ©rünbe
fenne ich nicä)t, mohl aber roeifj ich, bah fein ^)ah meine
SJtutter in ben Job getrieben haben foil."

„Bas finb ja heitere ©efchichten —"
„3d) muh Shnen bas alles im ^ufammenhange ergäh«

len, mie mein ißflegeoater es mir fpäter berichtet hat; marten
©ie nod) einen Augenblicf, bis' bas Bier gebracht morben ift."

©imon Stiefe hielt bie Zigarre unter bie Stafe, um bas
feine Aroma ooll gu geniehen; fein Blicf fdpoeifte babei prü«
fenb burch bas ^twmer, unb mehr unb mehr nahm fein
Antiib ben Ausbrucf bes Behagens an.

,,©inb mir hier im #aufe 3h^es ißflegeoaters?" fragte er
SJtartin.

„Bein."
„Oh, er ift tobt?"
„Sticht boch, mir finb fpäter auseinanber gefommen;

id) hu^e mir feinen Bormurf beshalb gu machen."
Bie SJtagb brachte bas Bier, SJtartin füßte bie ©läfer

unb flieh wit feinem ©afte an. Bas langgebeljnte „A — ah"
bes Steferenbars lieh erfennen, mie mohltuenb für ihn ber
erfrifdjenbe Jrunf geroefen mar.

„Sta, nun bürfen ©ie beginnen," faate er, inbem er ben
Slrug näher an fid) Ijerangog; „ich hoffe, mir merben ben
Ariabne=3:aben finben, ber uns aus bem ßabprinth heraus«
führt. Bem alten ©treidjer einen ©treid) gu fpielen, märe
mir ein ^auptoergnügen!"

SJtartin fdjüttelte mit groeifelnber SJtiene bas blonbe
^aupt, unb fein Blicf folgte ben blauen 9tauchmölfd)en, bie er
oor fid) hm blies.

„SJteine ©Itern roohnten bamals in bemfelben .häufe,"
begann er. „SJtein Bater mar Agent, er foil niemals glän»
genbe ®efd)äfte gemacht haben, llnten im ©rbgefdjoh mohnte
ber 2Bud)erer Steinharb, ein alter, harthergiger SJtann, ber
eine junge jjmau geheiratet hatte, bie er barben lieh- Aud)
habafuf Streicher mohnte fd)on bort; er mar bamals noch
3unggefetle, aber fd)on Käufer« unb ©ütermafler. SJtein
Bater hatte oon bem BJudjerer ein Barlehen erhalten —
er fonnte es nicht gurüefgeben unb auherbem aud) nicht ben
SJtietgins gahlen, unb mas bas ©chlimmfte mur, er ergab üch
bem Jrunf. Steinharb lieh bas SJtobitiar meiner ©Itern
pfänben, unb es gab feinen ^-meifel, bah ^ feme Brohung,
uns auf bie Strohe hmausguroerfen, auch erfüllen mürbe.
Sa mürbe eines SJtorgens ber SBudjerer tobt oor feinem
offenen ©elbfchranf gefunben. ©in SJtefferfticf) ins ^)erg hatte
feinem ßeben ein ©nbe gemacht. Ben SJtorb fonnte nur eine
ißerfon begangen haben, bie im häufe mohnte. ©s tourbe
fonftatiert, bah Steinharb felbft biefe Sterfon gegen SJtiiter«
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

(Nachdruck verboten.)
2. Die Geschichte eines Kindes.

„Na, was denn nun, verehrter Jüngling?" fragte der
fremde Herr, als die Tür hinter Martin zugeflogen war.
„Wollen Sie Revanche nehmen und die Tür eintreten, so —"

„Ich werde mich hüten, "unterbrach ihn Martin, den
auflodernden Zorn gewaltsam zurückdrängend; „dadurch
würde die Sache eher verschlimmert als verbessert!"

„Sie mögen Recht haben," nickte der andere; „mit diesem

rohen Manne ist nicht gut Kirschen zu essen. Wir sind
da auf eine eigentümliche Weise miteinander bekannt geworden,"

fuhr er in vertraulichem Tone fort, nachdem er Martin
prüfend betrachtet hatte; „erlauben Sie mir, daß ich mich
Ihnen vorstelle! Mein Name ist Simon Riese, Referendar
außer Diensten, vorläufig ohne Beschäftigung und deshalb
ganz zu Ihrer Verfügung. Wenn Sie einen juristischen Rat
wünschen, greife ich Ihnen gern damit unter die Arme, und
zwar unentgeltlich."

Martin mußte lachen, die burschikose Art dieses Mannes
gefiel ihm. „Und ich bin Martin Grimm," sagte er, „ich
fürchte, mein Name wird Sie zurückschrecken —"

„Was ist ein Name? Schall und Rauch!" unterbrach
ihn der Referendar heiter. „Ich bin ein Zwerg und heiße
Riese!"

„So kennen Sie den Namen Grimm nicht. Darf ich
fragen, wie alt Sie sind?"

„Dreißig Jahre, Verehrtester!"
„So zählten Sie vier oder fünf Jahre, als auf meinen

Namen der Fluch fiel, der nie wieder von ihm genommen
werden kann! Wissen Sie nicht, was damals in jenem
Hause vorgefallen ist?"

„Natürlich weiß ich es," erwiderte Simon Riese, „einem
alten, hartgesottenen Wucherer wurde das Lebenslicht etwas
gewaltsam ausgeblasen."

„Und der Täter war mein Vater!" sagte Martin mit
dumpfer Stimme.

Der Referendar blickte ihn scheu an, dann aber glitt ein
Zug warmer Teilnahme über sein treuherziges Gesicht.

„Armer Schelm!" sagte er, während er mit der Hand
durch den struppigen, roten Vollbart fuhr. „Daß Sie in der
Wahl Ihres Vaters nicht vorsichtiger gewesen sind, wird die
Welt Ihnen niemals verzeihen. Sie haben wohl keine
Freunde?"

„Nein."
„Wollen Sie mich als solchen betrachten?"
Martin, der das Haupt gesenkt hatte, sah überrascht auf.
„Ich weiß nicht, wie ich zu dieser Ehre komme," antwortete

er ausweichend.
„Na, ich auch nicht; indessen gefielen Sie mir, als ich

Ihnen ins Gesicht sah, und auf den ersten Eindruck gebe
ich viel. Es ist keine Freundschaft, mit der Sie sich vor der
Welt sonderlich brüsten können, Verehrtester; denn wie ich
Ihnen bereits sagte, bin ich nichts weiter als ein armer Re-
ferendarius, der das Assessor-Examen verbummelt hat. Das
kann vorkommen — große Geister geniert das nicht, aber
die böse Welt bricht gleich den Stab darüber und behauptet,
an einem solchen Menschen sei Hopfen und Malz verloren.
Hopfen und Malz, das erinnert mich an Bier; wären Sie
geneigt, mit mir ein Glas zit trinken?"

„Wenn Sie mir ein Wirtshaus angeben können, in dem
wir beide allein sind, sehr gern," antwortete Martin. „Sie
haben gesehen, wie ich behandelt worden bin; Sie werden
begreifen, daß es in meinem Inneren kocht; ich kann nicht
dafür bürgen, daß mein Groll sich nicht plötzlich Luft macht,
und in einem solchen Augenblick möchte ich nicht gern inmitten

vieler Menschen sein. Meine Wohnung liegt in der
Nähe; wollen Sie mit mir kommen und ein Stündchen bei
mir bleiben, so lasse ich einen kühlenden Trunk aus der nahen
Schänke holen."

„Vortrefflich gesprochen!" sagte Simon Riese, indem er
den Hut abnahm und die nasse Stirn trocknete. „Ich könnte
auch meine Bude anbieten, aber sie liegt hoch oben unter
dem Dach, und bei dieser Hitze ist der Aufenthalt in ihr nicht
angenehm. Sie werden mir alles erzählen, und ich gebe

Ihnen meinen Rat," fuhr er vertraulich fort, während sie
in eine andere Straße einbogen. „In derartigen
Herzensgeschichten bin ich erfahren. Wie kommen Sie dazu, gerade
in diesem Hause Ihre Zukünftige zu suchen?"

„Zufall!" antwortete Martin. „Ich kannte die Geschichte
meines Vaters noch nicht, als ich Anna Streicher kennen
lernte. Wir besuchten miteinander die Elementarschule und
waren einander als Kinder schon gut. Nun, mit der Zeit ist
eine Verlobung erwachsen — Sie wissen ja, wie es geht.
Da der Vater Annas verreist war, so eilte ich zu ihr, um ihr
mitzuteilen, daß ich morgen um ihre Hand werben wolle.
An die Schuld meines Vaters dachten wir nicht mehr. Nun
kam ihr Vater heute unvermutet zurück, er überraschte uns,
ich gestand ihm freimütig unsere Neigung, aber er ließ mich
kaum ausreden. Mit groben Worten zei^e er mir die Tür,
und er sagte mir dabei noch, daß er nsah ebenso glühend
hasse, wie er meinen Vater gehaßt habe."

„O weh, das ist schlimm!" erwiderte Simon Riese. „Den
Haß kann man mit den besten Gründen nicht bekämpfen."

Sie hatten inzwischen die Wohnung Martins erreicht;
es war ein kleines, hübsch eingerichtetes Zimmer in einem
bürgerlichen Hause.

Martin beauftragte das Dienstmädchen seiner Hausleute,

einen großen Krug Bier zu holen, und öffnete das
Fenster, um die kühlere Abendluft einzulassen. Unterdessen
hatte der Referendar Hut und Stock abgelegt und auf einem
Stuhle Platz genommen.

„Man müßte vor allen Dingen die Ursache dieses Hasses

kennen," meinte er, nachdem er die ihm angebotene
Zigarre angenommen hatte. „Sie sagten, Habakuk Streicher
habe schon Ihren Vater gehaßt?"

„Ja, er selbst sagte es mir," nickte Martin; „die Gründe
kenne ich nicht, wohl aber weiß ich, daß sein Haß meine
Mutter in den Tod getrieben haben soll."

„Das sind ja heitere Geschichten —"
„Ich muß Ihnen das alles im Zusammenhange erzählen,

wie mein Pflegevater es mir später berichtet hat; warten
Sie noch einen Augenblick, bis das Bier gebracht worden ist."

Simon Riese hielt die Zigarre unter die Nase, um das
feine Aroma voll zu genießen; sein Blick schweifte dabei prüfend

durch das Zimmer, und mehr und mehr nahm sein
Antlitz den Ausdruck des Behagens an.

„Sind wir hier im Hause Ihres Pflegevaters?" fragte er
Martin.

„Nein."
„Oh, er ist todt?"
„Nicht doch, wir sind später auseinander gekommen;

ich habe mir keinen Vorwurf deshalb zu machen."
Die Magd brachte das Bier, Martin füllte die Gläser

und stieß mit seinem Gaste an. Das langgedehnte „A — ah"
des Referendars ließ erkennen, wie wohltuend für ihn der
erfrischende Trunk gewesen war.

„Na, nun dürfen Sie beginnen," saate er, indem er den
Krug näher an sich heranzog; „ich hoffe, wir werden den
Ariadne-Faden finden, der uns aus dem Labyrinth herausführt.

Dem alten Streicher einen Streich zu spielen, wäre
mir ein Hauptvergnügen!"

Martin schüttelte mit zweifelnder Miene das blonde
Haupt, und sein Blick folgte den blauen Rauchwölkchen, die er
vor sich hin blies.

„Meine Eltern wohnten damals in demselben Hause,"
begann er. „Mein Vater war Agent, er soll niemals
glänzende Geschäfte gemacht haben. Unten im Erdgeschoß wohnte
der Wucherer Reinhard, ein alter, hartherziger Mann, der
eine junge Frau geheiratet hatte, die er darben ließ. Auch
Habakuk Streicher wohnte schon dort; er war damals noch
Junggeselle, aber schon Häuser- und Gütermakler. Mein
Vater hatte von dem Wucherer ein Darlehen erhalten —
er konnte es nicht zurückgeben und außerdem auch nicht den
Mietzins zahlen, und was das Schlimmste war, er ergab sich
dem Trunk. Reinhard ließ das Mobiliar meiner Eltern
pfänden, und es gab keinen Zweifel, daß er seine Drohung,
uns auf die Straße hinauszuwerfen, auch erfüllen würde.
Da wurde eines Morgens der Wucherer todt vor seinem
offenen Geldschrank gefunden. Ein Messerstich ins Herz hatte
seinem Leben ein Ende gemacht. Den Mord konnte nur eine
Person begangen haben, die im Hause wohnte. Es wurde
konstatiert, daß Reinhard selbst diese Person gegen Mitter-
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na<ßt eingelaffen haben mußte, unb baß mein Sater fo [pat
ßeimgefommen mar. Stüter einer unbedeutenden Summe
oermißte man nur bie S<ßulbfd)eine unb Sßecßfel meines
Saters._ ©egen il)n richtete fid) augenblicflicß ber Serb ad) t.
©r fcßlief feßon feit längerer ^eit allein in einem eigenen
Simmer. Der ßärm, ben er machte, menn er betrunfen
ßeimfam, hatte mid) ftets gem'edt; id) säßlte bamals faum
einige Stonaie, unb meine SJtutter forooßl mie id), beburften
ber Saeßtrüße. Da hatte es benn meine Stutter bureßgefeßi,
baß er fein Scßlafgimmer eine ©tage pijer oerlegte. Seben
bemfelben lag bie 2Boßnung Streichers. 2tud) in Jener Saißi
mar mein Sater beraufd)t ßeimgefommen — er foil nod)
nid)t _gang ernüchtert gemefen fein, als bie ©erießtsperfonen
in fein Scßlafsimmer eintraten. Unter feinem Sette fanb
man bas Steffer, mit bem bie Sat begangen morben mar;
außerdem etn blutbeflecftes Safcßentucß unb bie Scßulb=
feßeine. Steffer unb Safcßentucß maren fein ©igentum —
er fonnte bas meßt beftreiten; gleid)mot)I leugnete er bie
Schuld. ©r mollte ben SBucßerer in Jener Sacht nic£)t meßr
gefeßen baben; er behauptete, er babe mit feinem Scßtüffel
bie Haustür geöffnet. Sagegen erflärte bie grau bes 2Bu=
<ßerers, btes fei böfbft unuyahrfcßeinlicb, ba fie felbft bie Sie»
gel an ber Haustüre oorgefeboben bätte. 3ßr Stann babe
nod) in feinem Limmer gearbeitet, als fie gu Sette gegangen
fei; fie mill bann fogleicß eingefcßlafen fein unb ben alten
Stann erft am anbern Storgen oermißt baben. tfjabaîuf
Streicher fagte ebenfalls gegen meinen Sater aus. ©r mollte
gehört haben, baß bie 2ür oon innen geöffnet morben mar,
unb baß erft lange nachher fein ,3immerna<hbar ,^e %Vepye
hinaufpolterte. Stein Sater mürbe oerhaftet, unb trot) feines
ßeugnens muh ißm bie Schuld beroiefen morben fein, benn
bas ©erießi oerurteilte ihn 3um Sobe. ©in Segnabigungs»
gefud) hatte ©rfolg: bas Sobesurteil rourbe in lebenslang»
liehe Sadjihausftrafe umgemanbelt."

„Ob id) bas eine ©nabe nennen foil, weiß ich nod) lange
niibt," brummte ber Seferenbar, ber fd)on feit einer gerau-
men SBeile feinen ftritppigen Sart mit neroöfer Unruhe be-
arbeitete unb jeßt nad) bem Sierfruge griff, um bie ©läfer
mieber 3U füllen, „ßebenslänglich im Sudhaus arj,e{ten gU
follen — brrr, ba möchte ich lieber begraben fein. Unb bann
meine id) aud), bemjenigen, ber einen Storb begangen hat,
müffe bas Silb bes ©emorbeten ftets oor Slugen feßmeben,
ihm Sag unb Sacht feine Süße laffen.

Startin hatte fein ©las rafcß ausgetrunfen unb ftrid)
mit ber 5)anb langfam über feine heiße ©tirn.

„3d) habe feitbem oon meinem Sater nichts mehr ge=

hört," fuhr er fort; „bas ©efängnis, in bem er fid) befindet,
liegt siemlid) meit oon hier in einer anbern Stadt. ffiinmal
feßrieb id) an ihn — ich erhielt feine 2lntmori. Sas
betrachtete id) als ein Richen, baß er für mich tobt fein mollte.
3d) mochte oietleic£)t ein 3aßr alt fein, als er oerurteilt
mürbe, unb fein Schief fat erfuhr ich erft, als ich bie Sdjute
bereits oerlaffen hatte. 2Bas meine Stutter in leßter ßeit
gelitten haben muff, läßt fi<b mit üßorten mohl nicht
betreiben.

Sie befaß nichts mehr, benn menn auch bie SBitme bes
SBucßerers Sachficßt übte — alles Stobiliar mar ihr ©igen»
tum —• fo muffte meine Stutter doch mit ihrer Hände 21rbeit
fid) unb ihr Sünb ernähren, ©s ift behauptet morben, S)a=
bafuf Streidjer habe fie mit ßiebesanträgen oerfolgt unb
ihre troßlofe ßage ihr berart gefch'ilbert, baß fie in Ser-
Smeiflung geraten fei. Sie 2Baßrßeit biefer Sehauptung fann
ich uießt oerbürgen, aber im 3rrfinn wirb fie gemefen fein, als
fie mit mir in ben gluß hinausfprang. Sas gefcßäb an
bemfelben Sage, an bem fie bie Sacßricßt empfing, baß mein
Sater begnabigt morben mar. 3d) mürbe aus ben gluten
gerettet, mährenb meine Stutter ertranf. Unter ben ßeuten,
bie fid) an ber Unglücfsftelle oerfammelt hatten, fannten einige

meine Stutter; fie marfen bie grage auf, was nun mit
mir gefchehen folle. Sie mürben mid) ins 2Batfenßaus
gebracht haben, menn nicht ein Herr ßinsugefornmen märe,
ber nad) fursem Sebenfen erflärte, fid) meiner annehmen
3u rooHen. Siefer err mar ber 21bootat Hugo Hartenberg,
©r hatte meinen Sater gefannt, aber es mar nicht greunb-
fd)aft für biefen, fonbern Stitteib mit mir, roas ihn 3U bem
menfchenfreunblichen 21nerbieten beroog; aud) hatte er felbft
feine Binder bamals. Seine grau, bie nun tobt ift, mar mir
niemals freunblid) gefinnt, ich meiß bas oon ben Sienftboten,

bie fi<h bamals in feinem Haufe befanden. 3ßr ©roll gegen
mich muchs, als fie 3m ei ober drei 3aßre fpäter felbft einem
Sohne bas ßeben feßenfte. Ser 21boofat aber blieb mir ge=
mögen, unb ich merbe ihm, fo lange id) lebe, bafür banfbar
fein, baß er mir bie forgföltige ©rsießung gab. 2Bir much»
Jen sufammen auf, fein Sohn ©buarb unb id), aber oon
brüderlicher ßiebe mar 3mif<ßen uns feine Sebe. 3ch mag mohl
auch einen Seil biefer Schuld an biefem .gmiefpalt getragen
haben; ich mar ber ältere unb mollte herrfd)en, ftatt bafs tiß
hätte bemütig fein follen. ©buarb befaß feinen guten ©ha»
rafter — er mar neibifch unb felbftfüchtig; fo mürbe bie Muft
3mifchen uns immer breiter unb tiefer. 3d) hätte gern ftu-
biert, aber mein Sfiegenater mollte 'bas nicht; er oerlangte,
baf3 id) Kaufmann merben folle, unb ich muffte mich fügen.
Sei bem Haufe 21bolf Sfreu3berg unb ©ompagnie trat ich m
bie ße^re; ich barf mohl fagen, ba§ ich mir bas Sertrauen
unb bie 21d)tung meines ifkingipals ermorben habe, benn
nach ber ßeljrseit mürbe id) fofort mit ©ehalt angefteOft, unb
heute bin ich ßageroermalter unb mein ©infommen geftattet
mir, ben eigenen Herb 3U grünben. ©buarb Hartenberg ift
Dffigier gemorben — gegen ben SBunfd) feines Saters, bem
er, mie ich oermute, oiel Sorge mad)t."

„Ser 21boofat Hartenberg ift ein reicher SOtann," marf
Siefe ein, ber eine neue Zigarre angesünbet unb bem
Sierfruge maefer sugefprochen hatte; „er fann bie Schulben
feines hoffnungsoollen Sprößlings besohlen. Sie fagten oor-
hin, Sie feien mit Sfuern Sflegeoater auseinanber gefom»
men; meldje llrfachen lagen biefem Srudje 3U ©runbe, Ser-
ehrtefter?"

„3d) fenne fie nicht, ich fann nur annehmen, baß ©buarb
mich bei feinem Sater oerleumbet hat. Softor Hartenberg
mürbe fälter unb unfreundlicher gegen mich; es feßien mir
mitunter, als ob mein 21nblicf ihm unangenehm fei; er mich
mir aus urtb fprach menig mit mir. Sein Sohn trat nun
auch immer herrifdjer auf — fie ließen micß's hart fühlen,
baß ich tu ihrem Haufe nur ein geduldeter grembting mar.
©s mar für mich gemiffermaßen eine ©rlöfung, als ich meine
ßehrseit beendet hatte und mein Ißflegeoater mir fagte, ich
müffe nun allein mir oormärts helfen; mein ©ehalt reiche ja
hin, bie befeßeibenen Sebürfniffe eines jungen Stannes 3U
beftreiten. So feßieben mir ooneinanber. 3d) oerließ fein
Haus, bas ich anfangs öfters, bann immer feltener betrat.
Söleßr unb meßr feßnte id) ben Sag ßerbei, an bem ich ben
eigenen Herb gründen fönnte; nun ift heute auch öiefe Hoff»
nung, menn nicht gerade oernichtet, fo doch in meite gerne
hinausgefd)oben morben."

„3a, ba ift guter Sat freilich teuer," fagte ber Seferen«
bar, mit bebenflicßer SDtiene bas Haupt miegenb; „menn bas
Stäbchen fid) bem SQBillen des Saters untermirft —"

„Sas mirb 21nna nicht tunl Sie hat mir feßon erflärt,
baß bie 2Baßt smifeßen bem Sater und mir ißr nießt feßmer
fallen merbe —"

„greunb, bas ift leicßt gejagt; Söorte find außerorbent«
ließ moßlfeil. Haben Sie feine Sermanbte?"

„©in Sruber meines Saters lebt noch," antwortete Startin,

„ber Säcfermetfier Heinrich ©rimm —"
„Ser bie ßübfcße Socßter ßat?" fragte Simon Siefe

rafeß.
„Sie fennen Söscßen?"
„20) — Söscßen ßeißt fie?"
„©in ßübfcßer Same, nießt maßr?" feßerste Startin.
„2Bas ift ein Same?" ermiberte ber Seferenbar acßfel-

3itcfenb. „3a, icß fenne bas Stäbcßen, freiließ nur aus ber
©ntfernung. Son meinem Sacßfenfter aus fann icß in ben
Hof und ©arten 3ßres Dnfels feßen, und außerdem blafe icß
die gtöte. Steden Sie feßon den ^ufammenhang? 2Beitn
icß Söscßen im ©arten oder am genfter ißres Scßlafgemacßes
erblicfe, ergreife icß das Starterinftrument, mit dem icß alle
Kaßen ber Sad)barfd)aft rebelltfcß maeße. Seginne icß 3U

blafen, fo feßaut Söscßen 3U mir auf, und icß feßaue 3U ißr
nieder. 2tcß ja, menn icß Sffeffor, rnoßlbeftallter Sicßter ober
ein 21boofat mit großer ffSrajis märe!" fußr er feufsenb fort,
mäßrenb er mit beiden Hauben bureß feinen roten Sart ftrid).
„fianbbürgermeifter fann icß immer nod) merben, aber bas
Sier auf dem ßanbe ift in ber Segel fauer unb abgeftanben.
5Bie fteßen Sie mit 3ßrem Dnfel, Sereßrtefter? Sie müffen
mieß einführen, bas anbere mirb fid) bann finden. 3d) bin
mehrmals am 21benb hingegangen, um mir etmas 2Beißbrot
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nacht eingelassen haben mußte, und daß mein Vater so spät
heimgekommen war. Außer einer unbedeutenden Summe
vermißte man nur die Schuldscheine und Wechsel meines
Vaters. Gegen ihn richtete sich augenblicklich der Verdacht.
Er schlief schon seit längerer Zeit allein in einem eigenen
Zimmer. Der Lärm, den er machte, wenn er betrunken
heimkam, hatte mich stets geweckt; ich zählte damals kaum
einige Monate, und meine Mutter sowohl wie ich, bedurften
der Nachtruhe. Da hatte es denn meine Mutter durchgesetzt,
daß er sein Schlafzimmer eine Etage höher verlegte. Neben
demselben lag die Wohnung Streichers. Auch in jener Nacht
war mein Vater berauscht heimgekommen — er soll noch
nicht ganz ernüchtert gewesen sein, als die Gerichtspersonen
in sein Schlafzimmer eintraten. Unter seinem Bette fand
man das Messer, mit dem die Tat begangen worden war;
außerdem ein blutbeflecktes Taschentuch und die Schuldscheine.

Messer und Taschentuch waren sein Eigentum —
er konnte das nicht bestreiten; gleichwohl leugnete er die
Schuld. Er wollte den Wucherer in jener Nacht nicht mehr
gesehen haben; er behauptete, er habe mit seinem Schlüssel
die Haustür geöffnet. Dagegen erklärte die Frau des
Wucherers, dies fei höchst unwahrscheinlich, da sie selbst die Riegel

an der Haustüre vorgeschoben hätte. Ihr Mann habe
noch in seinem Zimmer gearbeitet, als sie zu Bette gegangen
sei; sie will dann sogleich eingeschlafen sein und den alten
Mann erst am andern Morgen vermißt haben. Habakuk
Streicher sagte ebenfalls gegen meinen Vater aus. Er wollte
gehört haben, daß die Tür von innen geöffnet worden war,
und daß erst lange nachher sein Zimmernachbar die Treppe
hinaufpolterte. Mein Vater wurde verhaftet, und trotz seines
Leugnens muß ihm die Schuld bewiesen worden sein, denn
das Gericht verurteilte ihn zum Tode. Ein Begnadigungsgesuch

hatte Erfolg; das Todesurteil wurde in lebenslängliche

Zuchthausstrafe umgewandelt."
„Ob ich das eine Gnade nennen soll, weiß ich noch lange

nicht," brummte der Referendar, der schon seit einer geraumen

Weile seinen struppigen Bart mit nervöser Unruhe
bearbeitete und jetzt nach dem Bierkruge griff, um die Gläser
wieder zu füllen. „Lebenslänglich im Zuchthaus arbeiten zu
sollen — brrr, da möchte ich lieber begraben sein. Und dann
meine ich auch, demjenigen, der einen Mord begangen hat,
müsse das Bild des Gemordeten stets vor Augen schweben,
ihm Tag und Nacht keine Ruhe lassen.

Martin hatte sein Glas rasch ausgetrunken und strich
mit der Hand langsam über seine heiße Stirn.

„Ich habe seitdem von meinem Vater nichts mehr
gehört," fuhr er fort; „das Gefängnis, in dem er sich befindet,
liegt ziemlich weit von hier in einer andern Stadt. Einmal
schrieb ich an ihn — ich erhielt keine Antwort. Das
betrachtete ich als ein Zeichen, daß er für mich todt sein wollte.
Ich mochte vielleicht ein Jahr alt sein, als er verurteilt
wurde, und sein Schicksal erfuhr ich erst, als ich die Schule
bereits verlassen hatte. Was meine Mutter in letzter Zeit
gelitten haben muß, läßt sich mit Worten wohl nicht
beschreiben.

Sie besaß nichts mehr, denn wenn auch die Witwe des
Wucherers Nachsicht übte — alles Mobiliar war ihr Eigentum

— so mußte meine Mutter doch mit ihrer Hände Arbeit
sich und ihr àd ernähren. Es ist behauptet worden,
Habakuk Streicher habe sie mit Liebesanträgen verfolgt und
ihre trotzlose Lage ihr derart geschildert, daß sie in
Verzweiflung geraten sei. Die Wahrheit dieser Behauptung kann
ich nicht verbürgen, aber im Irrsinn wird sie gewesen sein, als
sie mit mir in den Fluß hinaussprang. Das geschah an
demselben Tage, an dem sie die Nachricht empfing, daß mein
Vater begnadigt worden war. Ich wurde aus den Fluten
gerettet, während meine Mutter ertrank. Unter den Leuten,
die sich an der Unglücksstelle versammelt hatten, kannten einige

meine Mutter; sie warfen die Frage auf, was nun mit
mir geschehen solle. Sie würden mich ins Waisenhaus
gebracht haben, wenn nicht ein Herr hinzugekommen wäre,
der nach kurzem Bedenken erklärte, sich meiner annehmen
zu wollen. Dieser Herr war der Advokat Hugo Hartenberg.
Er hatte meinen Vater gekannt, aber es war nicht Freundschaft

für diesen, sondern Mitleid mit mir, was ihn zu dem
menschenfreundlichen Anerbieten bewog; auch hatte er selbst
keine Kinder damals. Seine Frau, die nun todt ist, war mir
niemals freundlich gesinnt, ich weiß das von den Dienstboten,

die sich damals in seinem Hause befanden. Ihr Groll gegen
mich wuchs, als sie zwei oder drei Jahre später selbst einem
Sohne das Leben schenkte. Der Advokat aber blieb mir
gewogen, und ich werde ihm, so lange ich lebe, dafür dankbar
sein, daß er mir die sorgfältige Erziehung gab. Wir wuchsen

zusammen auf, sein Sohn Eduard und ich, aber von
brüderlicher Liebe war zwischen uns keine Rede. Ich mag wohl
auch einen Teil dieser Schuld an diesem Zwiespalt getragen
haben; ich war der ältere und wollte herrschen, statt daß ich
hätte demütig sein sollen. Eduard besaß keinen guten
Charakter — er war neidisch und selbstsüchtig; so wurde die Kluft
zwischen uns immer breiter und tiefer. Ich hätte gern
studiert, aber mein Pflegevater wollte das nicht; er verlangte,
daß ich Kaufmann werden solle, und ich mußte mich fügen.
Bei dem Hause Adolf Kreuzberg und Compagnie trat ich in
die Lehre; ich darf wohl sagen, daß ich mir das Vertrauen
und die Achtung meines Prinzipals erworben habe, denn
nach der Lehrzeit wurde ich sofort mit Gehalt angestellt, und
heute bin ich Lagerverwalter und mein Einkommen gestattet
mir, den eigenen Herd zu gründen. Eduard Hartenberg ist
Offizier geworden — gegen den Wunsch seines Vaters, dem
er, wie ich vermute, viel Sorge macht."

„Der Advokat Hartenberg ist ein reicher Mann," warf
Riese ein, der eine neue Zigarre angezündet und dem
Bierkruge wacker zugesprochen hatte; „er kann die Schulden
seines hoffnungsvollen Sprößlings bezahlen. Sie sagten vorhin,

Sie seien mit Ihrem Pflegevater auseinander gekommen;

welche Ursachen lagen diesem Bruche zu Grunde,
Verehrtester?"

„Ich kenne sie nicht, ich kann nur annehmen, daß Eduard
mich bei seinem Vater verleumdet hat. Doktor Hartenberg
wurde kälter und unfreundlicher gegen mich; es schien mir
mitunter, als ob mein Anblick ihm unangenehm sei; er wich
mir aus und sprach wenig mit mir. Sein Sohn trat nun
auch immer herrischer auf — sie ließen mich's hart fühlen,
daß ich in ihrem Hause nur ein geduldeter Fremdling war.
Es war für mich gewissermaßen eine Erlösung, als ich meine
Lehrzeit beendet hatte und mein Pflegevater mir sagte, ich
müsse nun allein mir vorwärts helfen; mein Gehakt reiche ja
hin, die bescheidenen Bedürfnisse eines jungen Mannes zu
bestreiten. So schieden wir voneinander. Ich verließ sein
Haus, das ich anfangs öfters, dann immer seltener betrat.
Mehr und mehr sehnte ich den Tag herbei, an dem ich den
eigenen Herd gründen könnte; nun ist heute auch diese
Hoffnung, wenn nicht gerade vernichtet, so doch in weite Ferne
hinausgeschoben worden."

„Ja, da ist guter Rat freilich teuer," sagte der Referendar,
mit bedenklicher Miene das Haupt wiegend; „wenn das

Mädchen sich dem Willen des Vaters unterwirft —"
„Das wird Anna nicht tun! Sie hat mir schon erklärt,

daß die Wahl zwischen dem Vater und mir ihr nicht schwer
fallen werde —"

„Freund, das ist leicht gesagt; Worte sind außerordentlich
wohlfeil. Haben Sie keine Verwandte?"
„Ein Bruder meines Vaters lebt noch," antwortete Martin,

„der Bäckermeister Heinrich Grimm —"
„Der die hübsche Tochter hat?" fragte Simon Riese

rasch.
„Sie kennen Röschen?"
„Ah — Röschen heißt sie?"
„Ein hübscher Name, nicht wahr?" scherzte Martin.
„Was ist ein Name?" erwiderte der Referendar

achselzuckend. „Ja, ich kenne das Mädchen, freilich nur aus der
Entfernung. Von meinem Dachfenster aus kann ich in den
Hof und Garten Ihres Onkels sehen, und außerdem blase ich
die Flöte. Merken Sie schon den Zusammenhang? Wenn
ich Röschen im Garten oder am Fenster ihres Schlafgemaches
erblicke, ergreife ich das Marterinstrument, mit dem ich alle
Katzen der Nachbarschaft rebellisch mache. Beginne ich zu
blasen, so schaut Röschen zu mir auf, und ich schaue zu ihr
nieder. Ach ja, wenn ich Assessor, wohlbestallter Richter oder
ein Advokat mit großer Praxis wäre!" fuhr er seufzend fort,
während er mit beiden Händen durch seinen roten Bart strich.
„Landbürgermeister kann ich immer noch werden, aber das
Bier auf dem Lande ist in der Regel sauer und abgestanden.
Wie stehen Sie mit Ihrem Onkel, Verehrtester? Sie müssen
mich einführen, das andere wird sich dann finden. Ich bin
mehrmals am Abend hingegangen, um mir etwas Weißbrot
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gu faufen, ijoffte bann immer, ben blonben Engel gu feßen;
aber entroeber mar's ber biebere Bädermeifter, ber mid) be=

biente, ober jeine bide grau."
„3d) roerbe 3I)nen fcßmerlid) oon Sinken fein fönnen,"

fagte SJtartin in bebauernbem ©one. „Seit Saßr unb Sag
bin id) nid)t meßr im Sjaufe bes Dntels gemefen; biefe ßeute
maren fait unb unfreunbtid) gegen mid), menn id) fie be=

fud)te, unb pufig mürbe es mir flar gemacht, baß id) als
Soßn eines Berbrecßers —"

„3d) oerfteße fd>on!" unterbrach ißn ber Dteferenbar.
„2lnbere Berroanbte haben Sie meßt?"

„Stein."
„21ucß nid)t oon mütterlicher Seite?"

„Es tann fein,
aber ich tenue fie
mißt. ©er Bater mei»

ner SDtutter foil ein
reidjer SOlann gerne»
jen fein. 2lls nad)
feinem ïobe bas ©e=

ftament eröffnet mur»
be, fanb es fid), baff
meine ÜRutter enterbt
mar, meil fie gegen
feinen SBillen geßei»
ratet hotte."

„2lucß bas noch!"
tnurrte Simon SUefe,
bie bufchigen Brauen

gufammengteßenb.
„Es gibt geborene
ißecßoöget, bagu fdjei»
nen mir gmei auch 3U

gehören. SBoIlen Sie
nun aud) meine ©e=
fd)id)te hören?? Sie
ift fehr furg unb oiel»
reicf)t finben Sie einen
©roft in ihr- 3d) mar
ber eingige Sohn
eines Sjanbroerfers,
ber allgemein als
fehr toohlhabenb galt.
Unb mie fo oiete un»
oerftänbige £)anb= Blocfßaus an ber monfctiegtinifcß-tütfijcßen (Brenge.

rnerfer, feßte auch mein Bater feinen Stolg barein, feinen
Sohn ftubieren gu laffen. Es mare beffer gemefen, menn
man mich bei einem Schufter ober Schneiber in bie ßeßre
gegeben hätte. 2Bas tue id) mit aller ©eleßrfamteit, mit bem
meiten 3)ortgont unb bem fcharfen Büd für SRenfcßen unb
Berßältniffe, menn ber SJtagen beftänbig tnurrt! Sta, ba»

mais bacßte id) aud) nid)t fo; mein Biter fcßidte mir pünftlicß
meine 2öed)fet, unb id) gebe 3f)nen bie Berficßerung, baß ich

ein flotter Bruber Stubio mar. Sftanißes märe anbers ge=

fommen, menn mein Bater mir feine 33ert)ältniffe flargelegt
hätte; fo aber mürbe id) aus allen Fimmeln ßerausgeriffen,
als er plötglid) ftarb unb nur Sdjulben hinterließ. Unb Sdjul»
ben, oerehrter greunb, finb ein fcßlimmes Erbteil, namentlich

bann, menn man
felbft auf ber Bum»
melbahn ift! Bis gum
Steferenbarius hotte
id) es glüdtid) ge=
bracht, aber meiter
tarn ich nid)t. gragen
Sie nicht naiß ben
©rünben, Bereßrte»
fter, id) tonnte 3fmen
hunbert nennen, unb
Sie mürben feinen
eingigen oerfteßen;
motten Sie mid) als
greunb afgeptieren,
fo müffen Sie mich
neßmen, mie id) bin,
unb id) gebe 3ßnen
mein 2Bort barauf,
baß id) beffer bin, als
mein Stuf."

©er Blid SOtartins
rußte ooll Erftaunen
auf bem Beferenbar,
ber bies alles mit bem
größten ©leicßmut, ja
mit einem Bnflug
aon Selbftoerfpottung
ergäßlt hotte.

„2lber Sie müffen
bod) eine gemiffe Ein»
naßme haben, um
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zu kaufen, hoffte dann immer, den blonden Engel zu sehen;
aber entweder war's der biedere Bäckermeister, der mich
bediente, oder feine dicke Frau."

„Ich werde Ihnen schwerlich von Nutzen fein können,"
sagte Martin in bedauerndem Tone. „Seit Jahr und Tag
bin ich nicht mehr im Hause des Onkels gewesen; diese Leute
waren kalt und unfreundlich gegen mich, wenn ich sie
besuchte, und häufig umrde es mir klar gemacht, daß ich als
Sohn eines Verbrechers —"

„Ich verstehe schon!" unterbrach ihn der Referendar.
„Andere Verwandte haben Sie nicht?"

„Nein."
„Auch nicht von mütterlicher Seite?"

„Es kann sein,
aber ich kenne sie

nicht. Der Vater meiner

Mutter soll ein
reicher Mann gewesen

sein. Als nach
seinem Tode das
Testament eröffnet wurde,

fand es sich, daß
meine Mutter enterbt
war, weil sie gegen
seinen Willen geheiratet

hatte."
„Auch das noch!"

knurrte Simon Riese,
die buschigen Brauen

zusammenziehend.
„Es gibt geborene
Pechvögel, dazu scheinen

wir zwei auch zu
gehören. Wollen Sie
nun auch meine
Geschichte hören?? Sie
ist sehr kurz und
vielleicht finden Sie einen
Trost in ihr. Ich war
der einzige Sohn
eines Handwerkers,
der allgemein als
sehr wohlhabend galt.
Und wie so viele
unverständige Hand- Vlockhaus an der montenegrinisch-türkischen Grenze.

werker, setzte auch mein Vater seinen Stolz darein, seinen
Sohn studieren zu lassen. Es wäre besser gewesen, wenn
man mich bei einem Schuster oder Schneider in die Lehre
gegeben hätte. Was tue ich mit aller Gelehrsamkeit, mit dem
weiten Horizont und dem scharfen Blick für Menschen und
Verhältnisse, wenn der Magen beständig knurrt! Na,
damals dachte ich auch nicht so; mein Alter schickte mir pünktlich
meine Wechsel, und ich gebe Ihnen die Versicherung, daß ich

ein flotter Bruder Studio war. Manches wäre anders
gekommen, wenn mein Vater mir seine Verhältnisse klargelegt
hätte; so aber wurde ich aus allen Himmeln herausgerissen,
als er plötzlich starb und nur Schulden hinterließ. Und Schulden,

verehrter Freund, sind ein schlimmes Erbteil, namentlich
dann, wenn man
selbst auf der
Bummelbahn ist! Bis zum
Referendarius hatte
ich es glücklich
gebracht, aber weiter
kam ich nicht. Fragen
Sie nicht nach den
Gründen, Verehrtester,

ich könnte Ihnen
hundert nennen, und
Sie würden keinen
einzigen verstehen;
wollen Sie mich als
Freund akzeptieren,
so müssen Sie mich
nehmen, wie ich bin,
und ich gebe Ihnen
mein Wort darauf,
daß ich besser bin, als
mein Ruf."

Der Blick Martins
ruhte voll Erstaunen
auf dem Referendar,
der dies alles mit dem
größten Gleichmut, ja
mit einem Anslug
oon Selbstverspottung
erzählt hatte.

„Aber Sie müssen
doch eine gewisse
Einnahme haben, um
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ejiftiereri 3U fönnen!" jagte er. — „3la,
ja, bie Säuern finb fojt alle prosegfüd)»
tig, unb id) bin als jurtfiifd)er Vatge»
ber bei ihnen befannt. ^mar bringt
nicht jeber Sag mir einen Sraten in bie
Sîiictje, aber id) bin nicht »ermähnt, iä)
fann mid) aud) mit trocfenem Srot be=

gniigen, roenn es fein mug. S)m, unb
es finben fid) aucl) immer nod) gut»
ijergige Seelen, bie mit bem Surft eines
armen Sïerts DJUtteib haben!"

©r reichte bei ben legten 2Borten
feinem jungen greunbe bie ffanb unb
nicfte ihm nertraulid) 3U, bann erhob
er fiel).

„Stols tonnen Sie nicht auf mid)
fein," fagte er, inbem er ben Dteft aus
bem Vierfruge in fein ©las gog, „aber
roenn fie es einmal roünfchensroert fin»
ben, bag ein greunb Stjnen mit Vat
unb Sat sur Seite ftebe, bann fommen
Sie oerirauensooll 3U mir, unb an bei»
ben foil es Sorten nidjt fehlen."

„3d) merbe fommen, fei es aucl)

nur, um Sie näher fennen 3U lernen,
benn 3hr ehrliches, freimütiges ÏBefen
gefällt mir," erroiberte DRartin ohne
gögern.

„Sd)ön, mein Sotjn; id) roohne Vo=
fengaffe Vr. IB. Dtiefe beige id), Sœer9
bin id), in ber Vofengaffe .tr/obne id),
aber auf Vofen bin id) nicht gebettet,
les extremes fe touchent! ginben Sie
mid) in meiner 2Bol)nung nid)t, fo ge»
ben Sie in bie Sd)änfe „3um roeigen
ißferb" — fie liegt bem ©ericfjtsgebäube
gegenüber; bort lauere id) als hungrige
Spinne auf bie gliegen, oon benen ich
leben mug."

„DJtorgen ift Sonntag —"
„21uch Sonntags finben Sie mid)

bort; b'ie SSauern hüben an biefem Sa»
ge bie befte ,3eit, ihre ffänbel in ber

patifer îîlobebamen.

Stabt aussufeegten. Unb
megen ihrer ©oufine, bes
blonben ffingets, reben mir
auch nod) näher; Sie müf»
fen mid) mit ihr befannt ma»
djen. Vielleicht merbe id) ein
befferer DJtenfd), menu id)
bieje botbe Vlume mein
©igen nennen barf!"

„5)egen Sie mirflid) biefe
Hoffnung?"

„jfjoffen 0'te nicf)t auch,
alle Sd)ranfen nieber 3U rei-
gen, bie 3tr.'ifd)en 3hnen unb
21nna flehen?" erroiberte
ber Veferenbar, ber feinen
f)ut aufs Ohr gerüdt hatte,
„©tmas fürd)ten unb hoffen
unb forgen mug ber Dftenfcb
für ben fommenben DJtorgen
unb bem DJtutigen hilft ©ott.
Dtod) eins! 2Benn Sie mid)
im roeigen ißfer'b auffuchen,
fo fragen Sie nur nad) bem
frjerrn Softor; man fennt
itjn bort nur unter biefem
Dtamen. Sie Vauern haben
ihn mir gegeben, unb id)
laffe ihn mir gefallen, roeil
klappern 3um ^anbroerf ge»
hört. 211fo, auf Sßieber»
fehen!"

©r brüdte bem greunbe 2îla3ebonierinnen.

ÎJarifet ÏÏÏobebamen.

noch einmal bie jjanb unb
ging hinaus. SJlartin mollte
ihn begleiten, aber er lehnte
es ab; er fühlte bas Vebürf»
nis, allein 3U fein mit feinen
©ebanfen.

Siefes Vebürfnis mar her»
oorgerufen burch bie ©rin»
nerung an bes Väcfers
Söcbterlein. ®r hatte noch
nie ein äßort mit biefem ge»
prodjen, aber er mar ihm im
ifersen fo gut! Unb menn
er an Väschen badjte, fdjäm»
te er fid) feines (tatenlofen
Sehens.

®r nahm ben #ut ab unb
fuhr mit ber £)anb über feine
beige Stirn, eine fchnrerer
Seufser entrang fid) feiner
Vruft; nie oorber hatte er
feinen ßeidjtfinn fo bitter
bereut, roie in biefem 2luaen=
blief.

3n ©ebanfen nerfunfen,
bog er um bie Stragenede
— ein roudtitiger Stög marf
ihn sur Seite, bag er tau»
mette.

„21h — ©ie ba! Sonnen
Sie nicht fehen, altes Vl)ino=
ceros?" fragte eine fdmar»
renbe Stimme.
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existieren zu können!" sagte er. — „Na,
ja, die Bauern sind fast alle prozeßsüchtig,

und ich bin als juristischer Ratgeber
bei ihnen bekannt. Zwar bringt

nicht jeder Tag mir einen Braten in die
Küche, aber ich bin nicht verwöhnt, ich
kann mich auch mit trockenem Brot
begnügen, wenn es sein muß. Hm, und
es finden sich auch immer noch
gutherzige Seelen, die mit dem Durst eines
armen Kerls Mitleid haben!"

Er reichte bei den letzten Worten
seinem jungen Freunde die Hand und
nickte ihm vertraulich zu, dann erhob
er sich.

„Stolz können Sie nicht auf mich
sein," sagte er, indem er den Rest aus
dem Vierkruge in sein Glas goß, „aber
wenn sie es einmal wünschenswert
finden, daß ein Freund Ihnen mit Rat
und Tat zur Seite stehe, dann kommen
Sie vertrauensvoll zu mir, und an
beiden soll es Ihnen nicht fehlen."

„Ich werde kommen, sei es auch
nur, um Sie näher kennen zu lernen,
denn Ihr ehrliches, freimütiges Wesen
gefällt mir," erwiderte Martin ohne
Zögern.

„Schön, mein Sohn; ich wohne
Rosengasse Nr. 13. Riese heiße ich, Zwerg
bin ich, in der Rosengasse wohne ich,
aber auf Rosen bin ich nicht gebettet,
les extremes se touchent! Finden Sie
mich in meiner Wohnung nicht, so
gehen Sie in die Schänke „zum weißen
Pferd" — sie liegt dem Gerichtsgebäude
gegenüber; dort lauere ich als hungrige
Spinne auf die Fliegen, von denen ich
leben muß."

„Morgen ist Sonntag —"
„Auch Sonntags finden Sie mich

dort; die Bauern haben an diesem Tage

die beste Zeit, ihre Händel in der

Pariser Modedamen.

Stadt auszufechten. Und
wegen ihrer Cousine, des
blonden Engels, reden wir
auch noch näher; Sie müssen

mich mit ihr bekannt
machen. Vielleicht werde ich ein
besserer Mensch, wenn ich

diese holde Blume mein
Eigen nennen darf!"

„Hegen Sie wirklich diese
Hoffnung?"

„Hoffen Sie nicht auch,
alle Schranken nieder zu
reißen, die zwischen Ihnen und
Anna stehen?" erwiderte
der Referendar, der seinen
Hut aufs Ohr gerückt hatte.
„Etwas fürchten und hoffen
und sorgen muß der Mensch
für den kommenden Morgen
und dem Mutigen hilft Gott.
Noch eins! Wenn Sie mich
im weißen Pferd aufsuchen,
so fragen Sie nur nach dem
Herrn Doktor; man kennt
ihn dort nur unter diesem
Namen. Die Bauern haben
ihn mir gegeben, und ich
lasse ihn mir gefallen, weil
Klappern zum Handwerk
gehört. Also, auf Wiedersehen!"

Er drückte dem Freunde Mazedonierinnen.

Pariser Modedamen.

noch einmal die Hand und
ging hinaus. Martin wollte
ihn begleiten, aber er lehnte
es ab; er fühlte das Bedürfnis,

allein zu sein mit seinen
Gedanken.

Dieses Bedürfnis war
hervorgerufen durch die
Erinnerung an des Bäckers
Töchterlein. Er hatte noch
nie ein Wort mit diesem ge-
prochen, aber er war ihm im
Herzen so gut! Und wenn
er an Röschen dachte, schämte

er sich seines stellenlosen
Lebens.

Er nahm den Hut ab und
fuhr mit der Hand über seine
heiße Stirn, eine schwerer
Seufzer entrang sich seiner
Brust; nie vorher hatte er
seinen Leichtsinn so bitter
bereut, wie in diesem Augenblick.

In Gedanken versunken,
bog er um die Straßenecke
— ein wuchtiger Stoß warf
ihn zur Seite, daß er
taumelte.

„Ah — Sie da! Können
Sie nicht sehen, altes
Rhinoceros?" fragte eine schnarrende

Stimme.
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Simon Siefe faßte feinen Hnotenftod fefler, unb fein
gornfunfelnber SSlicf rußte bureßbringenb auf ben beißen ele=

ganten Herren, bie oor ißm ftanben; er Ijatte in ißnen fofort
gmei Scßulfameraben erfannt — oon jener Sorte, bie er ißres
Hochmutes megen ßaßte.

„Sperren Sie felbft bie Hugen auf, $)ni ßieutenant
Hartenberg," antroortete er barfrf); „bas Secßt ßter su
geljen, bat 3eber!"

„So îomm boeß!" fagte ber anbete gu bem Offner, ber
fid) in ©ioilfleibung befanb. „2Ber mirb fid) mit biefem
Summier einlaffenl"

Ber ßieutenant lacßte ßößnifiß fd)ob feinen Hrm
in ben feines Segleiters. Simon Siefe trat jeßt bid)t oor fie
bin unb oerfperrte ißnen ben 2Beg.

„Ber Summler läßt fid) niebt ungeftraft beleibigen, Herr
©rmin Sreugberg," fagte er mit feßarfer Setonung. „Sie
beibe, meine Herren, baben niißt bie minbefte ^Berechtigung,
mir einen Sortourf 3u maeßen; Sie finb nießt beffer als icß,
Sie oergeuben am Spieltifcß, toas 3ßre Säter erroerben;
icb —"

„21b, ab- ßßeeren Sie fieb 3um Beufel!" unterbrach ibn
ber ßieutenant in befeßlenbem Bone. „3d) roerbe bie ^ßoligei
rufen unb Sie oerßaften laffen!"

„Sur meiter, S)m Boftor!" fpottete ©rmin, inbem er
fein golbenes ßorgnon auf bie feßarf gebogene Safe Hemmte
unb bie Spieen bes blonben Schnurrbartes emporbreßte.
„3ßr Herger ift begreiflieb; 3ßr Sater hinterließ ja nur Scßul»
ben —"

„Itnb mas Sie einmal ßinterlaffen merben, fann ich
Sßnen auch jeßt feßon fagen!" fiel ihm Siefe ins SBort. „Ben»
Jen Sie an ben Satten im eigenen Huge, Sie Splitterricßter!
Unb Sßnen, H«rr ßieutenant, gebe id) einen guten Sat —"

„Serlange feinen oon Sßnen!" höhlte Hartenberg,
„©eben Sie ihren Sat bem ©efinbel, bas Sie bafür ßono»
riert!" —

Simon Siefe ftampfte mit bem guße auf ben Soben
unb bliefte 3ornig ben beiben nad), bie mit rafdjen Schritten
fieß entfernten; im erften Stoment fißien es, als ob er ihnen
folgen molle, um Sacße 3U nehmen für bie groben Seleibi»
gungen, bann aber fanbte er ihnen eine SBerroünfcßung nad)
unb feßte feinen Skg fort.

3. Hoffnungsootle Söhne.
„Sißauberßaft! 2Ber mag biefem iïerl oerraten haben,

baß mir bem Spiel bulbigen?" fagte Hartenberg, als fie fid)
eine furge Streife entfernt hatten. „Hngeneßm märe es mir
boeb nicht, menn er bas öffentlich auspofaunte."

„Hcß mas, ©buarb!" antmortete ©rmin mit Hcßfelguden.
„Sein ©efebmäß maeßt mir feine Sorge — bem ßump glaubt
ja niemanb. Unb bie Greife, in benen er fieß bemegt, finb
nießt unfere Greife; mir haben mit biefem ©efinbel nichts 3U
feßaffen."

„Segreife nicht, mie ein Stenfiß fo tief finfen fann!"
„Sab, ber Sohn eines Hanbmerfers, ber feine ©rgießung

genoffen bat! Ber HIte bat ja auch Sanferott gemaißt."
„Sa ja, ber Hpfel fällt nießt meit com Stamm," ermi»

berte Hartenberg felbftbemußt; „ein famofes Spricßmort!
Habs ja aueß erfahren an bem Surfißen, ben mein Sater oon
ber Straße aufgelefen bat. SöoIIte fein ©rgießungstalent an
ißm bemeifen, Sefultat fcßauberßaft!"

„Hm, ber junge ©rimm ift ein brauißbarer Hrbetter,"
fagte ©rmin, „mir finb mit ihm 3ufrieben."

„SBirb aber ftets Hrbeiter bleiben, ein Bagelößner meßr;
fie finb fo 3aßlrei(ß, baß man bie Straßen mit ißnen pftaftern
fann."

„3Benn er eigenes Sermögen hätte, fönnfe etmas aus
ißm merben! Sein ©roßoater foil ein reießer Stann gemefen
fein."

„Heß, äß, ber ßat ißm feinen Pfennig ßinterlaffen, ßab'
bas Beftameni gelefen. Sie Stutter Startins mur barin ooIt=

ftänbig enterbt. Unb ber Same feines Saters hängt ißm
aueß als Sleigemidjt an ber gerfe; aus bem Sungen fann
niemals mas orbentlicßes toerben."

„2£as liegt mir an ißm!" fpottete ©rmin. „So lange er
In unferem Haufe feine $f ließt erfüllt, beßalten mir ißn; fein
Sater geßt uns nießts an —"

„Söerbet fcßlimme ©rfaßrungen rnaißen, benî an bas
Spriißroort oom Hpfel!"

„Sann ftellen mir ißm ben Stußl oor bie £ür! Streiten

mir nießt meiter barüber, ©buarb; m-as fümmert uns über*
ßaupt bie Sanbe?"

„Seßr maßr!" feßnarrte Hartenberg, „kommen mir auf
bas früßere Bßema gurüd! 2Bo maren mir fteßen geblieben?"

„Sei meinen Scßmeftern."
(gortjeßung folgt.)

î)as îigertier.
©ine luftige ©efeßießte oon griß©gonSauer.

(Sacßbrud oerboten.)
Sebenfallsl Stifter Harrp Samfon hatte eine Bummßeit

begangen, als er fiiß eines guten Sages bagu oerleiten ließ,
bem Sefißer bes „SBeltgirfus Sembleton" eine bare ©inlage
oon 40,000 Starf in fein Unternehmen 3U geben. HUerbings:
ber feßr eßrenmerte Bireftor unb Sefißer bes Sunftinftituts
mar fogufagen ein alter greunö bes gutmütigen Sentiers;
ßatten fie bod) oor fo unb fooiel Saßrgeßnten gufammen bie
Sänfe besfelben Snfemats gebrüdt. Siefe unmiberleglicße
Satfacße unb bie fulminante Serebfamfeit Sembletons m-ar»
fen Stifter fßamfon um unb er oertraute feinem einfügen
Scßulfameraben bie genannte Summe an. Sßorauf gunäcßft
alles gut ging. Sembleton ließ feine ©elegenßeit oorüber»
geßen, in ben Greifen ber Sefannten unb greunbe oon feinem
ßocßnoblen neuen „Hffocie" 3u ergäßlen, unb fo lange bas
itunftinfütut in ßonbon für bas ißläfier ber feßauluftigen
Stenfißßeit arbeitete, hagelte es über bie gamilie fßamfon
nur jo oon greipläßen in ber „eigens 3U ©ßren bes ßoßen
Sefucßs" beforierten gürftenloge.

©ines nsunberfißönen Sormittags aber ließ Stifter Herrn
bleton feinen gefamten „^unftsauber" ^ufammenpaden unb
oerbuftete mit unanftänbiger ©efeßminbigfeit. Dtämliiß oßne
feine Hbfißiebsbefucße gemaißt 3U ßaben. His ber roürbige
Sentier bie Batfacße erfuhr, mar es su fpät, um mit bem
„Herrn Hffocie" noeß ein 2Börtcßen über bie Sersinfung ber
©inlage su fpreeßen. Stacßbem aber bie hinter bem reife»
luftigen Bireftor ßergefißidten Sriefe teils unbeantmortet
blieben, teils mit bem Sermerf „Unbefannt" surüdfamen,
begann Stifter fßamfon sunäcßft mißtrauifcß unb bann ener»
gifcß su nrerben. Stit Hilf« feines Hboofaten ßatte er ben
bergeitigen Hufentßaltsort bes „5BeItgirfusbireftors" fcßnell
ausfinbig gemaeßt unb nun folgte alle brei Bage ein Srief
bes erboften Sentiers mit ber Hufforberung, bie Sacße in
Drbnung gu bringen. Ber bidfellige Bireftor antmortete
erft, als er im Hefiße eines ßalb Sußenb geßarnifeßter ©pi=
fteln mar, oon benen ber leßtgefanibte ißn mit flipp unb fla»
ren SBorten erfuißte, bie ©inlage guriidgugaßlen. Stifter
Harrt) ißumfon hatte es nämlid) ingmifißen fattbefommen.

Sie Hntmort Sembletons aber lautete:
„ßieber greunb unb teurer Scßulfamerab!

3iß bin mirfliiß betrübt gu feßen, baß Sie fieß über bie
Sagatelle berart aufgeregt ßaben. Sie, ein reießer Stann
unb ©entleman! Hber felbftoerftänbliiß entfpreeße icß 3ßrem
üßunfiße, ba fonft meine ©ßre auf bem Spiel ftänbe. 3<ß

überfenbe 3ßnen alfo unter bem gleiißen Batum per ©ilgut
einen Beil meines Sefißtums, ber einen 2ßert oon toeit über
40,000 Starf ßat. Sargelb fteßt mir infolge ber fcßlecßten
©efcßäfte momentan ni<ßt gur Serfügung, aber Sie finb ja
auiß fo genügenb entfißäbigt. 3d) bebaure aufriißtig, baß Sie
niißt bie erften Hülfen 3ßrer ©inlage abgemattet ßaben, mas
midß im übrigen niißt ßinbert gu oerbleiben

3ßr allgeit getreuer Sembleton.

Sacßfcßrift. Sie Äifte geft. mit Sorfiißt hanbßaben, ba
fie niißt meßr gang neu ift."

Saiß ber ßeftüre biefes Sißreibens mar ber feßr mürbige
Stifter Samfon einen Hugenblid betroffen; bann aber faßte
er fiiß unb fißmungelte oergnügt oor fiiß ßin. Hotte er bod)
fißon gefüreßtet, feine Hirfuseinlage gang gu oerlieren; nun
eröffnete fieß ißm menigftens ber SB eg, inbireft gu feinem
©etbe gu gelangen. Stan mattete gmei Bage — bie Äifte fam
niißt. Huiß ber britte mar fißon über bie Hälfte oerfloffen,
als bas roertoolle ©ilgut enblidj eintraf. Unb gmar grünbliiß.

Stifter Samfon unb feine honorable ©ßeßälfte faßen ge»
rabe beim Sacßmittagsmoffa, als bas Bienftmäbcßen mit
allen Heiißen ber Hufregung ins Himmer ftürgte unb bem
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Simon Riese faßte seinen Knotenstock fester, und sein
zornfunkelnder Blick ruhte durchdringend auf den beiden
eleganten Herren, die vor ihm standen; er hatte in ihnen sofort
zwei Schulkameraden erkannt — von jener Sorte, die er ihres
Hochmutes wegen haßte.

„Sperren Sie selbst die Augen auf, Herr Lieutenant
Hartenberg," antwortete er barsch; „das Recht hier zu
gehen, hat Jeder!"

„So komm doch!" sagte der andere zu dem Offizier, der
sich in Civilkleidung befand. „Wer wird sich mit diesem
Bummler einlassen!"

Der Lieutenant lachte höhnisch und schob seinen Arm
in den seines Begleiters. Simon Riese trat jetzt dicht vor sie
hin und versperrte ihnen den Weg.

„Der Bummler läßt sich nicht ungestraft beleidigen, Herr
Erwin Kreuzberg," sagte er mit scharfer Betonung. „Sie
beide, meine Herren, haben nicht die mindeste Berechtigung,
mir einen Vorwurf zu machen; Sie sind nicht besser als ich,
Sie vergeuden am Spieltisch, was Ihre Väter erwerben;
ich —"

„Ah, ah, scheeren Sie sich zum Teufel!" unterbrach ihn
der Lieutenant in befehlendem Tone. „Ich werde die Polizei
rufen und Sie verhaften lassen!"

„Nur weiter, Herr Doktor!" spottete Erwin, indem er
sein goldenes Lorgnon auf die scharf gebogene Nase klemmte
und die Spitzen des blonden Schnurrbartes empordrehte.
„Ihr Aerger ist begreiflich: Ihr Vater hinterließ ja nur Schulden

„Und was Sie einmal hinterlassen werden, kann ich
Ihnen auch jetzt schon sagen!" fiel ihm Riese ins Wort. „Denken

Sie an den Balken im eigenen Auge, Sie Splitterrichter!
Und Ihnen, Herr Lieutenant, gebe ich einen guten Rat —"

„Verlange keinen von Ihnen!" höhnte Hartenberg.
„Geben Sie ihren Rat dem Gesindel, das Sie dafür
honoriert!" —

Simon Riese stampfte mit dem Fuße auf den Boden
und blickte zornig den beiden nach, die mit raschen Schritten
sich entfernten: im ersten Moment schien es, als ob er ihnen
folgen wolle, um Rache zu nehmen für die groben
Beleidigungen, dann aber sandte er ihnen eine Verwünschung nach
und setzte seinen Weg fort.

Z. hoffnungsvolle Söhne.
„Schauderhaft! Wer mag diesem Kerl verraten haben,

daß wir dem Spiel huldigen?" sagte Hartenberg, als sie sich
eine kurze Strecke entfernt hatten. „Angenehm wäre es mir
doch nicht, wenn er das öffentlich ausposaunte."

„Ach was, Eduard!" antwortete Erwin mit Achselzucken.
„Sein Geschwätz macht mir keine Sorge — dem Lump glaubt
ja niemand. Und die Kreise, in denen er sich bewegt, sind
nicht unsere Kreise; wir haben mit diesem Gesindel nichts zu
schaffen."

„Begreife nicht, wie ein Mensch so tief sinken kann!"
„Bah, der Sohn eines Handwerkers, der keine Erziehung

genossen hat! Der Alte hat ja auch Bankerott gemacht."
„Na ja, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm," erwiderte

Hartenberg selbstbewußt; „ein famoses Sprichwort!
Habs ja auch erfahren an dem Burschen, den mein Vater von
der Straße aufgelesen hat. Wollte sein Erziehungstalent an
ihm beweisen, Resultat schauderhaft!"

„Hm, der junge Grimm ist ein brauchbarer Arbeiter,"
sagte Erwin, „wir sind mit ihm zufrieden."

„Wird aber stets Arbeiter bleiben, ein Tagelöhner mehr;
sie sind so zahlreich, daß man die Straßen mit ihnen pflastern
kann."

„Wenn er eigenes Vermögen hätte, könnte etwas aus
ihm werden! Sein Großvater soll ein reicher Mann gewesen
sein."

„Aeh, äh, der hat ihm keinen Pfennig hinterlassen, hab'
das Testament gelesen. Die Mutter Martins war darin
vollständig enterbt. Und der Name seines Vaters hängt ihm
auch als Bleigewicht an der Ferse; aus dem Jungen kann
niemals was ordentliches werden."

„Was liegt mir an ihm!" spottete Erwin. „So lange er
in unserem Hause seine Pflicht erfüllt, behalten wir ihn; sein
Vater geht uns nichts an —"

„Werdet schlimme Erfahrungen machen, denk an das
Sprichwort vom Apfel!"

„Dann stellen wir ihm den Stuhl vor die Tür! Streiten

wir nicht weiter darüber, Eduard; was kümmert uns
überhaupt die Bande?"

„Sehr wahr!" schnarrte Hartenberg. „Kommen wir auf
das frühere Thema zurück! Wo waren wir stehen geblieben?"

„Bei meinen Schwestern."
(Fortsetzung folgt.)

Das Tigertier.
Eine lustige Geschichte von Fritz EgonBauer.

(Nachdruck verboten.)
Jedenfalls! Mister Harry Pawson hatte eine Dummheit

begangen, als er sich eines guten Tages dazu verleiten lieh,
dem Besitzer des „Weltzirkus Rembleton" eine bare Einlage
von 40,000 Mark in sein Unternehmen zu geben. Allerdings:
der sehr ehrenwerte Direktor und Besitzer des Kunstinstituts
war sozusagen ein alter Freund des gutmütigen Rentiers;
hatten sie doch vor so und soviel Jahrzehnten zusammen die
Bänke desselben Internats gedrückt. Diese unwiderlegliche
Tatsache und die fulminante Beredsamkeit Rembletons warfen

Mister Pawson um und er vertraute seinem einstigen
Schulkameraden die genannte Summe an. Worauf zunächst
alles gut ging- Rembleton ließ keine Gelegenheit vorübergehen,

in den Kreisen der Bekannten und Freunde von seinem
hochnoblen neuen „Associe" zu erzählen, und so lange das
Kunstinstitut in London für das Pläsier der schaulustigen
Menschheit arbeitete, hagà es über die Familie Pawson
nur so von Freiplätzen in der „eigens zu Ehren des hohen
Besuchs" dekorierten Fürstenloge.

Eines wunderschönen Vormittags aber ließ Mister
Rembleton seinen gesamten „Kunstzauber" zusammenpacken und
verduftete mit unanständiger Geschwindigkeit. Nämlich ohne
seine Abschiedsbesuche gemacht zu haben. Als der würdige
Rentier die Tatsache erfuhr, war es zu spät, um mit dem
„Herrn Associe" noch ein Wörtchen über die Verzinsung der

Einlage zu sprechen. Nachdem aber die hinter dem
reiselustigen Direktor hergeschickten Briefe teils unbeantwortet
blieben, teils mit dem Vermerk „Unbekannt" zurückkamen,
begann Mister Pawson zunächst mißtrauisch und dann energisch

zu werden. Mit Hilfe seines Advokaten hatte er den
derzeitigen Aufenthaltsort des „Weltzirkusdirektors" schnell
ausfindig gemacht und nun folgte alle drei Tage ein Brief
des erbosten Rentiers mit der Aufforderung, die Sache in
Ordnung zu bringen. Der dickfellige Direktor antwortete
erst, als er im Besitze eines halb Dutzend geharnischter
Episteln war, von denen der letztgesandte ihn mit klipp und klaren

Worten ersuchte, die Einlage zurückzuzahlen. Mister
Harry Pawson hatte es nämlich inzwischen sattbekommen.

Die Antwort Rembletons aber lautete:
„Lieber Freund und teurer Schulkamerad!

Ich bin wirklich betrübt zu sehen, daß Sie sich über die
Bagatelle derart aufgeregt haben. Sie, ein reicher Mann
und Gentleman! Aber selbstverständlich entspreche ich Ihrem
Wunsche, da sonst meine Ehre auf dem Spiel stände. Ich
übersende Ihnen also unter dem gleichen Datum per Eilgut
einen Teil meines Besitztums, der einen Wert von weit über
40,000 Mark hat. Bargeld steht mir infolge der schlechten
Geschäfte momentan nicht zur Verfügung, aber Sie sind ja
auch so genügend entschädigt. Ich bedaure aufrichtig, daß Sie
nicht die ersten Zinsen Ihrer Einlage abgewartet haben, was
mich im übrigen nicht hindert zu verbleiben

Ihr allzeit getreuer Rembleton.

Nachschrift. Die Kiste gefl. mit Vorsicht handhaben, da
sie nicht mehr ganz neu ist."

Nach der Lektüre dieses Schreibens war der sehr würdige
Mister Pawson einen Augenblick betroffen; dann aber faßte
er sich und schmunzelte vergnügt vor sich hin. Hatte er doch
schon gefürchtet, seine Zirkuseinlage ganz zu verlieren: nun
eröffnete sich ihm wenigstens der Weg, indirekt zu seinem
Gelde zu gelangen. Man wartete zwei Tage — die Kiste kam
nicht. Auch der dritte war schon über die Hälfte verflossen,
als das wertvolle Eilgut endlich eintraf. Und zwar gründlich.

Mister Pawson und seine honorable Ehehälfte saßen
gerade beim Nachmittagsmokka, als das Dienstmädchen mit
allen Zeichen der Aufregung ins Zimmer stürzte und dem
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Hausherrn ein mächtiges Stüd ißapier unter bte Stafe
reichte: „Sie ßeute oon ber ©ifenbafm unb fie bringen
einen SigerU"

„©inen Siger!" rief SOtifter ißamfon unb ftarrte ben
bienftbaren ©eift œie uerfteinert an.

„©inen Sigerü!" fctjrie SOtabam unb tiefe oor Sdjred
ihren SOtunb fperrangetmeit offenftehen.

„?)es, pee! einen Sigerl" œieberholte bas SOtäbchen,
noch immer œie ein ©fpentaub gitternb, „in einem grofeen
ifotgfäfig. ®r beult unb fpringt œie nerriictt barin berum.
Unb es finb hunbertadjtgehn SOtart fiinfunbfeibgig Pfennig gu
gabten. Sa auf hem Soapier."

ibunbertacbtgebn SOtart fünfunbfecbgig pfennig!" fcbrie
SOtifter ißamfon empört, icb œitt bas Sigertier nicbt, icb mit!
niibt; fie fallen es mieber gurüdfd)iden."

Unb bi« energifcbe Hausfrau, bie fdjon eine ©efabr im
Slngug mät)nte, tief fpornftreid)s gur Korribortür unb oer=
riegelte fie. SBährenöbeffen mar es auf ber Strafee immer
tebenbiger gemorben. Sas ©ebriitt ber Seftie, bie œie toll
gegen bie SBänbe bes Käfigs anrannte, toctte nad) unb nad)
eine gange 90t enfd)enm äffe berbei. Sm f)anbumbret)en mar
bie Strafee fd;marg non fcfneienbem unb geftifutierenbem
23otf. Sie Sai'brleute non ber Sransporigefeltfchaft batten im
gmifcben bie Kifte abgelaben unb gegen bie SOtauer bes 23or»
gartens geftettt. Stoch immer tiefe ficb bas bumpfe ©ebrüll
bes aufgeregten Sigers nernebmen. SOtifter ißatnfon biett nun
bod) für geraten, mit ben ßeuten gu' unterbanbetn. Slber bie
moltten nidjts hören.

„3d) mit! euren Siger nid)t!" fdjrie ber tmirbige Sientier
enbticb, aufs böcbfte erboft. „Kann man einen ebrfamen eng=
tifiben 23ürger gmingen, einen Stger gu behalten, bem ibm
irgenb ein fjatlunte ins #aus fcfeidt! ©s ift unerhört, ©in
mabmoifeiger 3rrtum! Schreibt auf bas ßieferungspapier
„Stbreffe ungenau" ober „©mpfänger unbetannt," aber oer=
fcfeont mich mit ber etenben SSeftie."

3nbes bie guhrieute tiefeen nicht toder. ©s märe fein
3rrtum, fonbern altes fei in Drbnung. Unb ob er nun be=

gable ober nicht: ber Siger fei nun einmal abgelaben unb
bleibe hier. Sas milbe SSieb habe ihnen 90tüt)e genug gemacht,
unb fie fetbft hätten feine Sßermenbung für fotcbe Seftien.
©r fotte fid) perföntid) mit ber ©ifenbahn auseinanberfefeen.
Unb mabrenb bie aufs bödjfte betuftigten 3ufd)auer Seifall
riefen, gogen bie gutirteute mit ihrem Sebifet ab. Statürtid)
ohne ben liger. Ser fnurrte unb faucfete oietmebr ingrimmig
in feinem Käfig meiter unb es hätte menig gefehlt, unb bie
mächtige Kifte märe umgefallen.

3n biefem Stugenbtid erfcbien ein SMiceman. ,,^)eba!"
rief Stifter ißamfon ihn oom genfter aus an, „ba bat man
mir miberrecbttid) einen Siger oors ifaus geftettt. SBürben
Sie nid)t bafür forgen, bafe bie SSeftie megfommt? Siielleicfei
fönnte man fie aufs näcbfte Kommiffariat transportieren."

Ser ifeoliceman fcfeaute fid) bie Kifte oon alten Seiten
an unb mufterte bann SOttfter S$aœfon mit einem burd)bob=
renben Slid: „So, atfo bas ift nid)t 3hr Säger? SBarum
ftebt er benn hier? 3d) glaube, Sie belieben gu fd)ergen, mein
S)txx\ Sie Sigerfifte trägt bod) 3tuen Stamen unb Sfere
Stbreffe."

„Sas ift ja gerabe bas Schlimme," rief ber Sientier in
einem Stnfatt oon SBüt. „©in fd)änbtid)er 3rrtum!"

„3rrtum ober nid)t," antmortete ber policeman nun
feinerfeits erboft, „biefer Siger bat eine SOtenfchenanfamim
tung oerurfacbt, eine richtige SSerfebrsftörung. 3d) merbe
Sie protofottieren."

„Stoch fd)öner!" fcbrie SOtifter ißamfon, „protofottieren
Sie lieber bas Sigertier unb ben Schürfen, ber es mir gu=
gefd)idt bat!" Ser Sd)ufemann gog~fein Stotigbud) h^aus,
mäbrenb gmei Kollegen, bie ingmifchen herbeigefommen ma=
ren, fid) bemühten, bie ißaffage freigumad)en. 2tts guguter«
tefet noch ein ißoligeifommiffär erfcbien, um nach ber Urfadje
bes ungemöbnticben SOtenfcfeenauftaufes gu forfcben, mufete
ber Sientier fid) gefallen taffen, bafe man bie Kifte mit ihrem
fnurrenben unb faudjenben 3nfaffen in feinen #of ftettte.
Stach oieler SOtübe unb unter Stufmenbung grofeer S3orfid)ts=
maferegetn gelang bies aud).

2tts bie ßeute fid) entfernt, hatte SOtifter Skmfon enbtid)
©etegenbeit, bie merfmürbige Senbuna näher in Stugen»
fcbein gu nehmen. Statürtid)! Sie Kifte fam non feinem
„ffüeunbe" Siembteton. 2tn ber Seite trug fie ein grofees

ißlafat, auf meldjem ber Siger bargeftelli mar unb mo be=

merft ftanb, bafe er als „Sojer" abgerichtet fei unb bereits
oiergehn Stinalen mäbrenb ber Siingfämpfe aufgefreffen
habe. ,,^m, atfo boçh ein mertnottes Sier!" fchmungette ber
Dientier, „unb ich hätte beinahe eine grofee Summheit be«

gangen, es gurüdgumeifen. 2Bie, menn id) es fofort an eine
SOtenagerie oerfaufte?"

©efagt, getan. Stoch in berfetben Stunbe ging ein £ete=

gramm an SOtifter ©. SB. Smith, Sefifeer einer, grofeen ßom
boner SOtenagerie ab. ^mei Stunben fpäter mar ein 3Ser=

treter bes ©tabliffementes bereits an Ort unb Stelle, ßeiber
mar bas Sier ingmifcfeen fo mitb gemorben, bafe man .es
nicfet näher in Stugenfdhein nehmen fonnte; man mufete im
©egenteit befürchten, bafe es feinen Käfig gertrümmern unb
entmeidjen merbe. 3'n biefer SOertegenheit riet ber S0iena=

geriemenfch, ben Siger einfach mit — SBhiefp gu betäuben,
©ine grofee Sprifee mürbe herbeigebrad)t. 2tts barauf bie
gähneftetfcfeenbe Seftie ihren Kopf an bie ßuden in ber Kifte
gmängte, erhielt fie eine tüchtige ßabung in ben Stachen. Sas
fehlen ihr gu gefallen. Stlfo oerabreid)te man noch einige
meitere Sofen, mit bem ©rfotge, bafe bas Sigertier fleh
fchtiefetich beruhigte unb eingefefetäfert fd)ien. Ser Vertreter
ber SOtenagerie erftärte bamit feine Stufgabe für ertebigt unb
oerfprach, nach ,etn'er holticn Stunbe mit bem SSefifeer bes
©tabtiffements fetber mieber gu fommen. SOtifter ißamfon,
ber fid) im ©eifte bereits feiner unheimlichen SSahnfenbung
entlebigt fat), mar mit altem gufrieben.

©erabe mottte, einige gehn SOtinuten fpäter, ber Stentier
aus feinem Strbeitsgimmer in ben ©arten hmabfteigen, um
ben Käfig nochmals näher gu infpigieren, als feine biebere
©hehätfte fchredensbteich hereinftürgte., Ser Si. Si. !!!"

„SBas mas ift?!"
„Ser Si Siger in meinem Schlafgimmerü!"

SOtit einem Schrei bes ©ntfefeens fanf SOtabame ihrem ©at=
ten in bie Strme. SOtifter Sßamfon (bas mufe gu feiner ©tjre
gefagt fein) oerlor in biefem tritifd)en SOtoment nicht feine
Kattbtütigfeit. Sen fefemeren ©ichentifefe gegen bie Sur bes
Sdjlafgimmer ftofeen, oier, fünf Stühle barauf merfen unb fo
eine notbürftige SSarrifabe gegen ben Stusbruch ber milben
Seftie fdjaffen, mar bas SBerî eines Stugenbtids. Sttsbann
flüchtete er, bie tnâbtote ©attin refotut mitfehteppenb, bie
Sreppe hinunter unb ins ffmeie. Sorthin hotte fid) bereits
bas Sienftmäbd)en gerettet. —

günf bange SOtinuten fpäter bornierte bie herbeitetepho^
nierte geuermehr mit Sprifee unb ßeitermagen oors ^aus.
©erabe tarnen aud) SOtifter ©. SB. Smith mit feinen ßeuten
oon ber SOtenagerie an. Stad) turger ^Beratung befd)Iofe man,
ben „ßeuten oom gad)" ben 23ortritt gu taffen. Siefe nah«
men ein paar mit 231ei bemehrte Stöde unb ihre Steootoer
mit fid) unb brangen in bas ifaus ein. Sort martete ihrer
ein fettfames Schcmfpiet. 3m Segriff, teife bie Sreppe hin«
aufguf<hteid)en, um ben Siger gu überrafdjen, hörten fie
einen milben ©efang, ber aus menfchtid)en ßauten unb Sier=
gebrütt mertmürbig gemifefet mar. SBas hatte bas gu hebern
ten? ©he nod) jemanb feine SOteinung barüber äufeern
tonnte, erfchien ber „Siger im Korribor", auf ben ^interbei«
nen tangenb unb eine — 3Bis!pftafd)e in ber SSorbertafee
fd)toingenb, mährenb er gugteid) ein luftiges SOtatrofentieb
gröhtte. Sie tapferen SOtenageriemenfcfeen fefeauten fid) ge«
genfeitig an: bann brad) bie gange ©efettfehaft in ein brü©
tenbes ®eläd)ter aus. Ser Siger mar enttarot! Stiemanb
anbers, als ber berühmte £ier=3mitator SOtorris oom ^ir=
tus Siembteton hatte mieber einmal einen feiner oerrüdten
Streiche ausgeführt. SBährenb SOtifter 5ßamfon unb feine
mürbige ©heptfte im Sriumph ins #aus gurüdgebracht
mürben, fuhr bie ffeuermehr unter bem braufenben i)ip ,f)ip
ffurra ber gahtreid) herbeigeftrömten 5ufä)auer oon bannen.
2XIs bann aber ber tolle SOtorris in ©naben als ©aft einge=
laben toorben mar, gog er ein umfangreiches „23erföhnungs=
fd)reiben" feines ^errn aus bem „gelt" bas gugteid) in ge=

nauem 23erid)t über Sott unb S)aben bes ^irtus Siembteton
Siedjenfchaft ablegte. Unb ba fat) SOtifter #arrt) ißamfon,
bafe fein ©elb trofe altem brillant angelegt mar — atfo tiefe
er nod) einmal ©nabe für Siecht ergehen unb erftärte fid)
bamit einoerftanben, bafe ^eunö Siembteton unb feine 58e=

ftien œeiter für feine 3mfen arbeiteten. Unb nicht gutefet ber
Stern bes ©tabtiffements, SOtorris, bas mhistpbebiirftioe
„Sigertier"!
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Hausherrn ein mächtiges Stück Papier unter die Nase
reichte: „Die Leute von der Eisenbahn und sie bringen
einen Tiger!!"

„Einen Tiger!" rief Mister Pawson und starrte den
dienstbaren Geist wie versteinert an.

„Einen Tiger!!!" schrie Madam und ließ vor Schreck
ihren Mund sperrangelweit offenstehen.

„Des, yes! einen Tiger!" wiederholte das Mädchen,
noch immer wie ein Espenlaub zitternd, „in einem großen
Holzkäfig. Er heult und springt wie verrückt darin herum.
Und es sind hundertachtzehn Mark fünfundsechzig Pfennig zu
zahlen. Da auf dem Papier."

Hundertachtzehn Mark fünfundsechzig Pfennig!" schrie
Mister Pawfon empört, ich will das Tigertier nicht, ich will
nicht; sie sollen es wieder zurückschicken."

Und die energische Hausfrau, die schon eine Gefahr im
Anzug wähnte, lief spornstreichs zur Korridortür und
verriegelte sie. Währenddessen war es auf der Straße immer
lebendiger geworden. Das Gebrüll der Bestie, die wie toll
gegen die Wände des Käfigs anrannte, lockte nach und nach
eine ganze Menschenmasse herbei. Im Handumdrehen war
die Straße schwarz von schreiendem und gestikulierendem
Volk. Die Fuhrleute von der Transportgesellschaft hatten
inzwischen die Kiste abgeladen und gegen die Mauer des
Vorgartens gestellt. Noch immer ließ sich das dumpfe Gebrüll
des aufgeregten Tigers vernehmen. Mister Pawson hielt nun
doch für geraten, mit den Leuten zu' unterhandeln. Aber die
wollten nichts hören.

„Ich will euren Tiger nicht!" schrie der würdige Rentier
endlich, aufs höchste erbost. „Kann man einen ehrsamen
englischen Bürger zwingen, einen Tiger zu behalten, dem ihm
irgend ein Hallunke ins Haus schickt! Es ist unerhört. Ein
wahnwitziger Irrtum! Schreibt auf das Lieferungspapier
„Adresse ungenau" oder „Empfänger unbekannt," aber
verschont mich mit der elenden Bestie."

Indes die Fuhrleute ließen nicht locker. Es wäre kein
Irrtum, sondern alles fei in Ordnung. Und ob er nun
bezahle oder nicht: der Tiger sei nun einmal abgeladen und
bleibe hier. Das wilde Vieh habe ihnen Mühe genug gemacht,
und sie selbst hätten keine Verwendung für solche Bestien.
Er solle sich persönlich mit der Eisenbahn auseinandersetzen.
Und während die aufs höchste belustigten Zuschauer Beifall
riefen, zogen die Fuhrleute mit ihrem Vehikel ab. Natürlich
ohne den Tiger. Der knurrte und fauchte vielmehr ingrimmig
in seinem Käfig weiter und es hätte wenig gefehlt, und die
mächtige Kiste wäre umgefallen.

In diesem Augenblick erschien ein Policeman. „Heda!"
rief Mister Pawson ihn vom Fenster aus an, „da hat man
mir widerrechtlich einen Tiger vors Haus gestellt. Würden
Sie nicht dafür sorgen, daß die Bestie wegkommt? Vielleicht
könnte man sie aufs nächste Kommissariat transportieren."

Der Policeman schaute sich die Kiste von allen Seiten
an und musterte dann Mister Pawfon mit einem durchbohrenden

Blick: „So, also das ist nicht Ihr Tiger? Warum
steht er denn hier? Ich glaube, Sie belieben zu scherzen, mein
Herr! Die Tigerkiste trägt doch Ihren Namen und Ihre
Adresse "

„Das ist ja gerade das Schlimme," rief der Rentier in
einem Anfall von Wut. „Ein schändlicher Irrtum!"

„Irrtum oder nicht," antwortete der Policeman nun
seinerseits erbost, ..dieser Tiger hat eine Menschenansammlung

verursacht, eine richtige Verkehrsstörung. Ich werde
Sie protokollieren."

„Noch schöner!" schrie Mister Pawson, „protokollieren
Sie lieber das Tigertier und den Schurken, der es mir
zugeschickt hat!" Der Schutzmann zog sein Notizbuch heraus,
während zwei Kollegen, die inzwischen herbeigekommen waren,

sich bemühten, die Passage freizumachen. Als zuguter-
letzt noch ein Polizeikommissär erschien, um nach der Ursache
des ungewöhnlichen Menschenauflcmfes zu forschen, mußte
der Rentier sich gefallen lassen, daß man die Kiste mit ihrem
knurrenden und fauchenden Insassen in seinen Hof stellte.
Nach vieler Mühe und unter Aufwendung großer
Vorsichtsmaßregeln gelang dies auch.

Als die Leute sich entfernt, hatte Mister Pawson endlich
Gelegenheit, die merkwürdige Sendung näher in Augenschein

zu nehmen. Natürlich! Die Kiste kam von feinem
„Freunde" Rembleton. An der Seite trug sie ein großes

Plakat, auf welchem der Tiger dargestellt war und wo
bemerkt stand, daß er als „Boxer" abgerichtet sei und bereits
vierzehn Rivalen während der Ringkämpfe aufgefressen
habe. „Hm, also doch ein wertvolles Tier!" schmunzelte der
Rentier, „und ich hätte beinahe eine große Dummheit
begangen, es zurückzuweisen. Wie, wenn ich es sofort an eine
Menagerie verkaufte?"

Gesagt, getan. Noch in derselben Stunde ging ein
Telegramm an Mister C. W. Smith, Besitzer einer, großen
Londoner Menagerie ab. Zwei Stunden später war ein
Vertreter des Etablissementes bereits an Ort und Stelle. Leider
war das Tier inzwischen so wild geworden, daß man es

nicht näher in Augenschein nehmen konnte; man mußte im
Gegenteil befürchten, daß es seinen Käfig zertrümmern und
entweichen werde. In dieser Verlegenheit riet der
Menageriemensch, den Tiger einfach mit — Whisky zu betäuben.
Eine große Spritze wurde herbeigebracht. Als darauf die
zähnefletschende Bestie ihren Kopf an die Lücken in der Kiste
zwängte, erhielt sie eine tüchtige Ladung in den Rachen. Das
schien ihr zu gefallen. Also verabreichte man noch einige
weitere Dosen, mit dem Erfolge, daß das Tigertier sich

schließlich beruhigte und eingeschläfert schien. Der Vertreter
der Menagerie erklärte damit seine Aufgabe für erledigt und
versprach, nach einer halben Stunde mit dem Besitzer des
Etablissements selber wieder zu kommen. Mister Pawson,
der sich im Geiste bereits seiner unheimlichen Bahnsendung
entledigt sah, war mit allem zufrieden.

Gerade wollte, einige zehn Minuten später, der Rentier
aus seinem Arbeitszimmer in den Garten hinabsteigen, um
den Käfig nochmals näher zu inspizieren, als seine biedere
Ehehälfte schreckensbleich hereinstürzte.. Der Ti. Ti. !!!"

„Was was ist?!"
„Der Ti Tiger in meinem Schlafzimmer!!!"

Mit einem Schrei des Entsetzens sank Madame ihrem Gatten

in die Arme. Mister Pawson (das muß zu seiner Ehre
gesagt sein) verlor in diesem kritischen Moment nicht seine
Kaltblütigkeit. Den schweren Eichentisch gegen die Tür des
Schlafzimmer stoßen, vier, fünf Stühle darauf werfen und so
eine notdürftige Barrikade gegen den Ausbruch der wilden
Bestie schaffen, war das Werk eines Augenblicks. Alsdann
flüchtete er, die halbtote Gattin resolut mitschleppend, die
Treppe hinunter und ins Freie. Dorthin hatte sich bereits
das Dienstmädchen gerettet. —

Fünf bange Minuten später donnerte die herbeitelephonierte

Feuerwehr mit Spritze und Leiterwagen vors Haus.
Gerade kamen auch Mister C. W. Smith mit seinen Leuten
von der Menagerie an. Nach kurzer Beratung beschloß man,
den „Leuten vom Fach" den Vortritt zu lassen. Diese nahmen

ein paar mit Blei bewehrte Stöcke und ihre Revolver
mit sich und drangen in das Haus ein. Dort wartete ihrer
ein seltsames Schauspiel. Im Begriff, leise die Treppe hin-
aufzuschleichen, um den Tiger zu überraschen, hörten sie
einen wilden Gesang, der aus menschlichen Lauten und
Tiergebrüll merkwürdig gemischt war. Was hatte das zu bedeuten?

Ehe noch jemand seine Meinung darüber äußern
konnte, erschien der „Tiger im Korridor", auf den Hinterbeinen

tanzend und eine — Wiskyflasche in der Vordertatze
schwingend, während er zugleich ein lustiges Matrosenlied
gröhlte. Die tapferen Menageriemenschen schauten sich
gegenseitig an: dann brach die ganze Gesellschaft in ein
brüllendes Gelächter aus. Der Tiger war entlarvt! Niemand
anders, als der berühmte Tier-Imitator Morris vom Zirkus

Rembleton hatte wieder einmal einen seiner verrückten
Streiche ausgeführt. Während Mister Pawson und seine
würdige Ehehälfte im Triumph ins Haus zurückgebracht
wurden, fuhr die Feuerwehr unter dem brausenden Hip Hip
Hurra der zahlreich herbeigeströmten Zuschauer von dannen.
Als dann aber der tolle Morris in Gnaden als Gast eingeladen

worden war, zog er ein umfangreiches „Versöhnungsschreiben"

seines Herrn aus dem „Fell" das zugleich in
genauem Bericht über Soll und Haben des Zirkus Rembleton
Rechenschaft ablegte. Und da sah Mister Harry Pawson,
daß sein Geld trotz allem brillant angelegt war — also ließ
er noch einmal Gnade für Recht ergehen und erklärte sich

damit einverstanden, daß Freund Rembleton und seine
Bestien weiter für seine Zinsen arbeiteten. Und nicht zuletzt der
Stern des Etablissements, Morris, das whiskybedürftiae
„Tigertier"!
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baS rtic&t poetif® &en!t, roenigftenS, wenn eS art
Siebe benft, ift bur® unb bur® ^Profa."

„©er iProfa ïômtt ihr bo® rtitfrt entgehen, ißr
fdtaoärtnerifdjcn jungen Seute", faate bie 9uftiarätin
SlSïer mit einem ©ettfaer. „9rü6er ober fpäter
fotrnni fie unb nimmt eu®."

„9® Bin lein £tnd mein' itnô rürdjte baS ©dieu»
fal sat nidjt", fagte ©Iii ein menig troßig. „9dj
roerbe rni® au oerteidigen miffen."

,,©a8 ffingt ja, als menn eS fi® nm einen 9einb
Bandelte", fagte die ^rofefforin in iBrer rußigen,
etroaS fdialfßaften Strt. „916er iäj toeiß ans eigener
©rfaBrung, Baß bie ^Profa BeS SeBenS fo BeBanbelt
rner&en ïann, baß fie eine gana angenehme und ge=

miitli®e alte fjreunbin wird, ôie man atoar nidjt
non ganser Seele ließt, ôie aber bo® anf ihrem an»

fpru®Slofen ^Plaß au unterem ©lüd unô SoBlbefin»
ôen Beiträgt. 9îun iiB roiH roeôer fBert&a nodj ôie
tProfa oerteidigen — ôeffcn Beôarf eS nidrt — idj
niôdjte ôir Bloß etroaS fagen, meine Heine ©Hi
efroaS roaS mir fel'Bet in meiner 9ugenb toiberfaß»
ren ift unô baS nießt ohne Moral ift unb iuft für
ôiefen waif paßt

©te ^Profefforin griff mieôer nadj ißrer SIrBeit,
ôie einen SlrogettBlid auf iBrem @®oß liegen geßlie»
Ben mat unô ließ ôie ©tridnabet mit ber gleicBen

©cfineExflïeit laufen, mie iBre Sunge.
„9® aäßlte erft neunaeßn 9aßre, als id) mid)

»erheiratete", Begann fie, „unô mein Mann mar
fiinfaeBn 9aßre älter, ©r mar fdron BamalS ?ro«
feffor unô faft ôer glei®e geiefirte, ernfte unb aer»

ftreute ©err, mie ießt. M hegte einen ïoloffalen
jJîefpeft nor ihm unb eS fiel mir nie ein, ißn mit fo
gemeinen ©trogen, rote ©aitSBaitungSangelegenBeiien
nnb berartigem au Beläftigen. ©amtt mürbe i®
feine Sürbe oerteßen, meinte idj. Ueßer unfere SoB»

nung Batten mir nie ein Sort su medjfeln geßraudjt,
benn er Batte fein einfa®eS ©eint ooUftändig etroge»

ri®tet f®on feit niclen 9aßren unb id) Brauste Bloß

einauaießen.
Sir liebten einanôer innig unb id) barf BeBaup»

ten, baß feine ©Be auf einer fo foliben ©rundlage
gegenfettiger SieBe itnô 9l®tung gebaut würbe, mie
die urtferige. 9lBer mie eS fam, weiß id) nidjt, aßer

i® Batte tnan®mat ein buufleS ©efü&l, als 06 fi®
aroif®en unS ein leerer fRaum Befände. Sir form»
ten über affeS mögtidje mit einander fore®en; eS

gab feine 9rage fo Bo® ober tief, baß er mi® ni®t
feines 23eriraroenS gewürdigt unb mir getagt Bätte,
mie er darüber ba®te unb i® antwortete, fo gut id)

fonnte; auf biefe Seife lernten mir einander äußer»

Ii® unô innerti® fennen unb baS SufatromengeßB»

rigfeitSgefüßl rourbe geftärft unb rou®8 fi® fetter
mit iebem ®ag, ber oerging. 9lber e8 gab ein ©e=

biet, mo i® bie ganae Seit Bef®äftigt fein mußte,
mäßrenb er fi® feiner Siffenf®aft roibmete unb
mobin mir au folgen, für ißn ni®t in Srage fom»

men fonnte. 3>u oerfteBft, liebe ©Iii, baß eS Bus

ganae große, trocfene nnb Blumenarme &elb mar,
baS man bie sProfa be8 SebenS nennt 9lHe meine
©ebanfen, ©rübeleien unb iPläne, bie biefeS ©ebiet
Betrafen, mußte i® für mi® beBalten. 9® faß ein,
baß eS ni®t anberS fein fonnte, mill aber ni®t Ieug=

neu, baß eS mi® ein menig fdrmerate. 9® Batte ein
foI®e8 5febiirfni8, ooüftänbig offen unb oertrauli®
mit ©ans au fein, mo®te eS ft® um große ober
flcine ®inge Banbeln. 9lber nun gefdjaß eS bcS ®a=

geS rooBI amanaigmale, baß i® Sorte nnterbrüden
mußte, bie i® f®on auf ber Sunige Batte, um au mir
felber au fagen: „Stein, Bait ein bamit baS in«
tereffiert ißn ni®t, baS ift für ißn oon untergeorb«

îts Ceöens Utofa neter Sebeutung, eS mürbe ißn gerabeau martern,
menn bit baoon forädieft, er mürbe bid) für ein all«
tägIi®eS, ftaubgefeffelteS, orofaif®eS Sefen Balten."
Unb i® fdnoieg, Batte aber glei®aeitig ein ©efitBI,
baß i® nid)t natürli®, ni®t i® felbft märe nnb
BieS Befümmcrte nnb »einigte mi®.

„Sir roaren itngefäBr ein 9aßr oerBeiratet ge=

mefen, als i® bie ©ntbeifung ma®te, baß bie SKatte,
bie unter unferm ®ioantif® im ©alott lag, aBgenüßt
mar unb bur® eine neue erfeßt roerbeit mußte. Sir
lebten bamalS gang einfad), bettn ein Seit oon Bern

©onorar meines SJÎanneS mußte aur SbbbeaaBIung
feiner ©®ulbén aus ber ©tnbienaeit bienen unb Ba=

ritrn oermo®ten mir feinen SuruS au treiben. 9lber
eine 6iibf®e Matte mußten mir BaBen, baS meinte
©attS au®, als i® ettbli® Mut faßte unb ißn barü«
Ber befragte unb fo mitrbe 6ef®loffen, baß mir uns
bei ©elegenBeit eine neue fattfcn roollten. 9IBer Biefe
©elegenBeit ließ auf fi® marten, ©ans oergaß bie
ganae ©a®e unb i® magte ißn ni®t baran 31t erin«
nern. 9® bereute, baß i® ißn bamalS ni®t attglei®
um Selb für bic Matte gebeten Batte, bann Bätte i®
fie anf eigene 9auft taufen tonnen unb beut ffum--
mer märe abgeholfen geroefen. 9lber iet)t ging i®
mie bie Sfaße um Ben Beißen 93rei meBrere So®en
lang unb fonnte mi® ni®t entfdüießcn, ©ans an bie
@a®e au erinnern unb ba blieb bie alte Matte
mie ein @®anbflcd liegen unb bie großen 9öBen beS

©inf®lagS mürben an oielctt ©teilen fi®tbar. 9®
fam itx üble Sanne, menn i® fie anfaB.

©ineS SîadmittageS im ©oätmirtter roaren i®
unb ©ans braußen unb foaaierten. 9Iitf ber ®rott=
ninggatan gingen roir an einem Sabett oorüber, in
beffen @®aufenfter ein ganae Menge SMoanmatten
in f®önen, mobernen Muftern aitSgcffeUf roaren.
9® ßließ faft nnberoußt fteßen unb ßetra®tete Bie
©errtidrfeiten. ©ans roar au® ftcBen geBIieBen unb
iefet taudjtc eine ©rinnerung in ißm auf.

„Sie roar bas bo®?" fagte er, „wollten rotr uns
ni®t eine neue Matte faufen?"

„9a, baS ift roirfli® feßr nötig."
>,®ann fönnen roir eS ia foglei® tun, roeil i®

Beute aufäHig ©elb genug BaBe."
9® aögerte ni®t, einauftimmen unb fo gingen

roir in ben Saben. (©®Inß folgt).

^ßttomattgattin
Bebt bie SebenSenergie unb mn®t ben Eürüer
JttiberftrtiibSfälng. Sraftigt bie Sterben unb ben
GtefamtoronitiSmitS. 9n allen Sulturanftalten als
bas Beroorragen&fte fßröoarnt anerfannt; beför&ert
bic ©crbaiutng unb 2lîfimi(atioit, bcrcicBert baë
SSIttt unb ftimnliert beffen Sirfulation. iaitfenben
unb Slbertaufenben Bat S-crrontangattin in Stürae
neue Strafte gef®afft. 93

iprciS f?r. 3.50, in Slootfiefen erßältli®.

îïcbcn 2ing fießt man
einige neue ©oeaififa für
bie ©aiti auftau®en ; biefeS
iinb faß immer ©>®minfen.
î)ie@tèmc ©into«, allein
uerlei&t bem ©efi®t natür«
lic&e Tï'viîcBe unb ©d)ön«
ßeit. ©ie gelangt trot) ber
9îa®aB nunaen auf ber
gauaeit Seit feit309aßren
auniSSerfauf. SeriBoitbve
be ris unb Me ©afcon ©i«
nton (©inton ©etfe) oer«

ooHftänbtgen bie Bnsienif®eii SBirfungen ber ©rètne.

jRooeHette oon © r n ft 8 u n 5 g u i ft.

©eutfdj oon 9rieb. o. Sänel.

®te ältern ©erren Batten fi® in baS Simmer BeS

®oftorS aurüdgeaogen unb faßen ießt am ©pieltif®.
®ie Slufroärterin, bie im ©aal aus« nnb einging
unb aum ©oitocr bedte, oeruaBm im Sorü&erneBen
ôie ïaB&alifttfdjen ©oieltermen, bie bur® bie offene
£ur Berau&branaen, auSgeftoßen in einem tiefern«-
ften, BebentungSoollen Son, als menn üe bie Söfung
ber Stätfel BeS ©afeinS entBalten Batten. $ie Inn«
gen Sente hielten fi® in ©ütS Mäb®enaimmer auf
unb bie Sraueti faßen mit ihren ©anbarBeitcn um
bie Samoe im Salon.

Mitten mäßrenb ber langatmigen 9îeôe Ber ©of«
rätin SlSfer iiBer bie leßte SrauenoereinSoerfamm«
lung, witrbe bic £ür BeS MäödjeuatmmcrS geöffnet
unb ©Hi fam Bereingeftürmt, erßißt, mit forüBenben
9(itgen unb baS f®roarae furagefcBorene ©aar ge»

fträubt.
„9® Balte eS ni®t länger attS", rief fie. „®iefe

SferloBten ärgern mir no® baS ©aücnfieBer an Den

©alS!"
„9tun, nun, ©Iii!" ermahnte bie ©oftorin mit

einem Slid auf iBre @®toägetin, bie ^Profefforin,
bie ia bie Mutter ber SBraut mar.

®aS innge MäB®en ma®te einen ißerfu®, fid) au
Beruhigen unb fagte in gebämoftcrem !ïon;

„9® fann mir toirfli® ni®t helfen."
„9lßa, ©üt rotrb neroöS, menn fie SutteltauBen

girren Bört", fagte Bie ^Profefforin mit einem gut»
mütigen Sä®eln.

„©irren!" rief ©Hi roieber Beftig aus. „Sie fore»
djen ja nur oon MöBclüBcraünen, Matten unb ?or=
tieren! Senn man fie Bloß Borte unb nicfjt fäBe, fo
fönnte man glaußen, baß eine Staoeaiererfrau mit
ihrem ©efellen forä®e."

,.©u roirft bo® rooBI ni®t oerlangen, baß 33ert6a
unb ißt ^Bräutigam oon ihrer Siehe fore®en foüen,
fo baß bu unb bie andern Mäb®en alles Böten
tönnt", fagte die ©oîtorin.

„©ie fprcd)cn ja gar nidjt mit uns; fie fiöcn in
ber 9enfternif®e gana für fi® allein nnb roir M'äd»
®en olaubern mit oollem ©amof, nur um tie au
üBerftimmen unb ihnen an aeigen, baß fie gana un»
geniert fein fönnen. SBor uns fönnten fie ia gana
gut bie aärtlidjften ©eßeimniffe Bcfore®en unb nie»
mand würbe fie Böten ober im geringften ftören.
©S ift gerade, als wenn fie allein im Simmer roä«

ren. 9lßer baS ift iuft baS 9fergerli®e, Baß roir, fo»

Balb nur eine ïieine ^Paufe in nnferem ©eforä®
entfteBt, biefe f®eußli®cn ^aoeaiercranSdrüde aus
ber -9enfternif®e oerneBmen. Sroet jßerloBte, die,
ft® umf®tungen ßaltend, bafiöen und oon Tapeten»
muftern unb patentierten atnertfanifdtcn Sîollgarbi»
nen fpre®en muß man 5a nidjt Beinahe in tau»
fenb Stüde aerßerften?"

9Bre 9füftertt oiBriertett, bie Strogen f®oßen
SBliBe ttnb baS ganae Heine Sefett faß im Bö®ften
©rab erpfofio aitS, mäßrenb eS im roten Satnpen»
fdtein daftand.

,,©S ift ia fo geroößnli®, baß iuttge Mäb®cn BeS

SeBenS IProfa oeradtten", fagte bie ©oftorin in ent»

fditlbigenbem ©on au iBrer @®roägertu.
„SIBer nidjt alle, rote eS f®eint", Bemerfte ©Iii

Bitter, „ffufine SfertBa ift ia au® ein junges Mab«
®en. Und toaS bro oorBin fagteft, Mama, erinnert
mi® an einen 9I«Sdrttd in MalmfitömS Siteratur«
oefdjidjte, Ben i® in biefen ©aaett laS; baS SciB,
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das nicht poetisch denkt, wenigstens, wenn es an
Liebe denkt, ist durch und durch Prosa."

„Der Prosa könnt ihr doch nickt entgehen, ihr
schwärmerischen jungen Leute", sagte die Justizrätin
Asker mit einem Seufzer. „Früher oder später
kommt sie und nimmt euch."

„Ich bin kein Kind mehr und fürchte das Scheusal

gar nicht", sagte Elli ein wenig trotzig. „Ich
werde mich zu verteidigen wissen."

„Das klingt ja, als wenn es sich um einen Feind
handelte", sagte die Professorin in ihrer ruhigen,
etwas schalkhaften Art. „Aber ich weiß aus eigener
Erfahrung, daß die Prosa des Lebens so behandelt
werden kann, daß sie eine ganz angenehme und
gemütliche alte Freundin wird, die man zwar nicht

von ganzer Seele liebt, die aber dock auf ihrem
anspruchslosen Platz zu unserem Glück und Wohlbefinden

beiträgt. Nun ich will weder Bertha noch die
Prosa verteidigen — dessen bedarf es nickt — ich

möchte dir bloß etwas sagen, meine kleine Elli
etwas was mir selber in meiner Jugend widerfahren

ist und das nicht ohne Moral ist und just für
diesen Fall paßt.

Die Professorin griff wieder nach ihrer Arbeit,
die einen Augenblick auf ihrem Schoß liegen geblieben

war und ließ die Stricknadel mit der gleichen

Schnelligkeit laufen, wie ihre Zunge.
„Ich zählte erst neunzehn Jahre, als ich mich

verheiratete", begann sie, „und mein Mann war
fünfzehn Jahre älter. Er war schon damals
Professor und fast der gleiche gelehrte, ernste und
zerstreute Herr, wie jetzt. Ich hegte einen kolossalen
Respekt vor ihm und es fiel mir nie ein, ihn mit so

gemeinen Dingen, wie Haushaltunasangelegenheiten
und derartigem zu belästigen. Damit würde ich

seine Würde verletzen, meinte ich. Ueber unsere Wohnung

hatten wir nie ein Wort zu wechseln gebraucht,
denn er hatte fein einfaches Heim vollständig
eingerichtet schon seit vielen Jahren und ich brauchte bloß

einzuziehen.
Wir liebten einander innig und ich darf behaupten,

daß keine Ehe auf einer so soliden Grundlage
gegenseitiger Liebe und Achtung gebaut wurde, wie
die unseriae. Wer wie es kam, weiß ich nicht, aber
ich hatte manchmal ein dunkles Gefühl, als ob sich

zwischen uns ein leerer Raum befände. Mir konnten

über alles mögliche mit einander sprechen: es

gab keine Frage so hoch oder tief, daß er mich nicht
seines Vertrauens gewürdigt und mir gesagt hätte,
wie er darüber dachte und ich antwortete, so gut ich

konnte: auf diese Meise lernten wir einander äußerlich

und innerlich kennen und das Zusammengehörigkeitsgefühl

wurde gestärkt und wuchs sich fester
mit jedem Tag, der verging. Aber es gab ein
Gebiet, wo ich die ganze Zeit beschäftigt fein mußte,
mährend er sich seiner Wissenschaft widmete und
wohin mir zu folgen, für ihn nicht in Frage kommen

konnte. Du verstehst, liebe Elli, daß es das
ganze große, trockene und blumenarme Feld war,
das man die Prosa des Lebens nennt. Alle meine
Gedanken, Grübeleien und Pläne, die dieses Gebiet
betrafen, mutzte ick für mich behalten. Ich sah ein,
daß eS nicht anders sein konnte, will aber nicht leugnen,

daß es mich ein wenig schmerzte. Ich hatte ein
solches Bedürfnis, vollständig offen und vertraulich
mit Hans zu sein, mochte es sich um große oder
kleine Dinge handeln. Aber nun geschah es des Tages

wohl zwanziamale, daß ich Worte unterdrücken
mußte, die ich schon auf der Zunge hatte, um zu mir
selber zu sagen: „Nein, halt ein damit das
interessiert ihn nicht, das ist für ihn von untergeord-

Ses Lebens Prosa neter Bedeutung, es würde ihn geradezu martern,
wenn du davon sprächest, er würde dick für ein
alltägliches, staubgefesseltes, prosaisches Wesen halten."
Und ich schwieg, hatte aber gleichzeitig ein Gefühl,
daß ich nicht natürlich, nicht ich selbst wäre und
dies bekümmerte und peinigte mich.

„Wir waren ungefähr ein Jahr verheiratet
gewesen, als ich die Entdeckung machte, daß die Matte,
die unter unserm Divantisch im Salon lag, abgenützt
ivar und durch eine neue ersetzt werden mußte. Wir
lebten damals ganz einfach, denn ein Teil von dem
Honorar meines Mannes mußte zur Abbezahlung
seiner Schulden aus der Studienzeit dienen und
darum vermochten wir keinen Luxus zu treiben. Aber
eine hübsche Matte mußten wir haben, das meinte
Hans auch, als ich endlich Mut faßte und ihn darüber

befragte und so wurde beschlossen, daß wir uns
bei Gelegenheit eine neue kaufen wollten. Aber diese
Gelegenheit ließ auf sich warten. Hans vergaß die
ganze Sache und ich wagte ihn nicht daran zu
erinnern. Ich bereute, daß ich ihn damals nickt zugleich
um Geld für die Matte gebeten hatte, dann hätte ick
sie auf eigene Faust kaufen können und dem Kummer

wäre abgeholfen gewesen. Aber jetzt ging ich
wie die Katze um den heißen Brei mehrere Wochen
lang und konnte mich nicht entschließen, Hans an die
Sache zu erinnern und da blieb die alte Matte
wie ein Schandfleck liegen und die groben Fäden des
Einschlags wurden an vielen Stellen sichtbar. Ich
kam in üble Laune, wenn ich sie ansah.

Eines Nachmittages im Spätwinter waren ich
und Hans draußen und spazierten. Auf der Drott-
ninggatan gingen wir an einem Laden vorüber, in
dessen Schaufenster ein ganze Menge Divanmatten
in schönen, modernen Mustern ausgestellt waren.
Ich blieb fast unbewußt stehen und betrachtete die
Herrlichkeiten. Hans war auch stehen geblieben und
jetzt tauchte eine Erinnerung in ihm auf.

„Wie war das doch?" sagte er, „wollten wir uns
nicht eine neue Matte kaufen?"

„Ja, das ist wirklich sehr nötig."
>,Dann können wir es ja sogleich tun, weil ich

heute zufällig Geld genug Habe."
Ich zögerte nicht, einzustimmen und so gingen

wir in den Laden. sSKluß folgt).

Herromanganin
hebt die Lebensenergie und macht den Körver
widerstandsfähig. Kräftigt die Nerven und den
Gesamtorganismus. In allen Kulturnnstalten als
das hervorragendste Präparat anerkannt: befördert
die Verdauung nnd Aisimilation, bereichert das
Vlnt nnd stimuliert dessen Zirkulation. Tausenden
und Abertausenden hat Ferromanganin in Kürze
neue Kräfte geschafft. 93

Preis Fr. 3.60, in Apotheken erhältlich.

Jeden Tag sieht man
einige neue Svezifika für
die Haut auftauchen: dieses
sind fast immer Schminken.
Die Crème Simon, allein
verleibt dem Gesicht natürliche

Frische und Schönheit.

Sie gelangt trotz der
Nachah nungen auf der
ganzen Welt seit 30Jahren
zum Verkauf. DerPondre
de riz und die Savon
Simon iSimon Seifet

vervollständigen die hygienischen Wirkungen der Crème.

Novellette von Er n st Lu n S a nist.
Deutsch von Fried, v. Känel.

Die ältern Herren hatten sich in das Zimmer des
Doktors zurückgezogen und saßen jetzt am Spieltisch.
Die Aufwärterin, die im Saal aus- und einging
und zum Souper deckte, vernahm im Vorübergehen
die kabbalistischen Spieltermen, die durch die offene
Tür herausdrangen, ausgeftoßen in einem tiefernsten,

bedeutungsvollen Ton, als wenn sie die Lösung
der Rätsel des Daseins enthalten hätten. Die jungen

Leute hielten sich in Ellis Mädchenzimmer auf
und die Frauen faßen mit ihren Handarbeiten um
die Lampe im Salon.

Mitten während der langatmigen Rede der Hof-
rätin Asker über die letzte Fraucnoereinsversainm-
lung, wurde die Tür des Mädchenzimmers geöffnet
und Elli kam hereingestürmt, erhitzt, mit sprühenden
Augen und das schwarze kurzgeschorene Haar
gesträubt.

„Ich halte es nickt länger aus", rief sie. „Diese
Verlobten ärgern mir noch das Gallenfieber an den
Hals!"

„Nun, nun, Elli!" ermähnte die Doktorin mit
einem Blick auf ihre Schwägerin, die Professorin,
die ja die Mutter der Braut war.

Das junge Mädchen machte einen Versuch, sich zu
beruhigen und sagte in gedämpfterem Ton:

„Ich kann mir wirklich nickt helfen."
„Aha, Elli wird nervös, wenn sie Turteltauben

girren hört", sagte die Professorin mit einem
gutmütigen Lächeln.

„Girren!" rief Elli wieder heftig aus. „Sie sprechen

ja nur von Möbelüberziiaen, Matten und
Portieren! Wenn man sie bloß hörte und nicht sähe, so

könnte man glauben, daß eine Tapeziererfrau mit
ihrem Gesellen spräche."

„Du wirst doch wohl nickt verlangen, daß Bertha
nnd ihr Bräutigam von ihrer Liebe sprechen sollen,
so daß du und die andern Mädchen alles hören
könnt", sagte die Doktorin.

„Sie sprechen ja gar nicht mit uns: sie sitzen in
der Fensternische ganz für sich allein und wir Mädchen

plaudern mit vollem Dampf, nur um sie zu
überstimmen und ihnen zu zeigen, daß sie ganz
ungeniert sein können. Vor uns könnten sie ja ganz
gut die zärtlichsten Geheimnisse besprechen und
niemand würde sie hören oder im geringsten stören.
Es ist gerade, als wenn sie allein im Zimmer
wären. Aber das ist just das Aergerliche, daß wir,
sobald nur eine kleine Pause in unserem Gespräch
entsteht, diese scheußlichen Tapeziererausdrücke aus
der Fensternische vernehmen. Zwei Verlobte, die,
sich umschlungen haltend, dasitzen und von Tapeten-
mnstern und patentierten amerikanischen Rollgardinen

sprechen muß man da nicht beinahe in
tausend Stücke zerbersten?"

Ihre Nüstern vibrierten, die Augen schoßen

Blitze und das ganze kleine Wesen sah im höchsten
Grad explosiv aus, während es im roten Lampen-
schein dastand.

„Es ist ja so gewöhnlich, daß junge Mädchen des
Lebens Prosa verachten", sagte die Doktorin in
entschuldigendem Ton zu ihrer Schwägerin.

„Aber nicht alle, wie es scheint", bemerkte Elli
bitter. „Kusine Bertha ist ja auch ein junges Mädchen.

Und was du vorhin sägtest, Mama, erinnert
mich an einen Ausdruck in Malmströms Literaturgeschichte,

den ich in diesen Tagen las: das Weib,
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